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Aus „Henasführte Bürgertum.

Die in Berlin erſcheinende Zeit am Montag iſt ein
Blatt, auf deſſen demokratiſche Geſinnung mehr zu geben iſt,
als auf die ſelbſt der „entſchiedenſten“ Liberalen. Auch der
Oberſt Gädke, der ihm neuerdings die Leitartikel liefert, hat
oft genug Proben ſeiner aufrechten demokratiſchen Haltung ge
liefert. Gerade deswegen iſt das Beiſpiel dieſes Mannes und
dieſes Blattes wertvoll dafür, wie abgrundtief die Kluft
zwiſchen bürgerlichem und ſozialiſtiſchem Denken klafft, und
wie wenig dabei zufällige perſönliche Eigenſchaften zu beſagen
haben. Oberſt Gädke iſt Demokrat, aber ein bürgerlicher
Demokrat, und wie ſehr ihn das von der Sozialdemokratie
ſcheidet, dafür legt jede neue Gelegenheit ein neues Zeugnis
ab. Aus Anlaß der Reichstagsdebatten über
Heeresvermehrung und neue Steuern hat er in der
Zeit am Montag einen Artikel veröffentlicht, worin er die
Meinung vertritt, durch den Ausgang dieſer Verhandlungen ſei
das deutſche Bürgertum „genasführt“ worden! Die ganze
Wehrvorlage ſei „nichts als ein großer Bluff“ geweſen, auf
den das Bürgertum hereingefallen ſeil Worin dieſer Bluff
beſtanden haben ſoll, wollen wir mit ſeinen eigenen Worten
wiedergeben:

„Wenn das Bürgertum ſich nicht von vornherein mit der
gleichen Entſchloſſenheit wie die Arbeiterſchaft gegen dieſe
übertriebenen und letzten Endes nutzloſen Forderungen aus-
geſprochen hat, ſo war es, weil es in ſeiner Leichtgläubigkeit
und ſeinem noch nicht oft genug getäuſchten Vertrauen auf
unſere Bureaukratie ſich wahrhaftig einreden ließ, daß da
drunten am Balkan eine neue Großmacht entſtanden ſei, die
die militäriſche Stellung des Dreibundes erheblich ſchwäche,
und weil es hoffe, durch ſo gewaltige Opfer ſich den Frieden
zu ſichern.“

Nun aber ſei dieſer Wahn durch den Gang der Ereigniſſe
bereits widerlegt, und ſo komme dem Bürgertum „ſpät, aber
mit unwiderſtehlicher Stärke“ die Erkenntnis, daß man es an
der Naße herumgeführt hat. Nach dieſer Auffaſſung des
Oberſt Gädke würde alſo die Militärvorlage abgelehnt worden
ſein, wenn das deutſche Bürgertum ſich nicht hätte einſeifen
laſſen. Man braucht den Gedanken bloß ein wenig weiter aus-
zuſpinnen: abgelehnt, von wem? Von den Freiſinnigen, den
Nationalliberalen, den bürgerlichen Vertretern des Zentrums?
Selbſt wer die tieferen Zuſammenhänge nicht kennt, ſondern
nur einen geſunden politiſchen Jnſtinkt hat, wird ſich bei dieſer
Vorſtellung wohl kaum eines Lächelns erwehren können. Aber
nun meint freilich Herr Gädke, die Schuld liege an den Abge-
ordneten; die hätten entgegen den Wünſchen ihrer Wähler
gehandelt. Dem widerſpricht jedoch, was er ſelbſt über die
Haltung der liberalen Preſſe ſagte:

„Außer uns (d. h. der Zeit am Montag) hat nur die
Frankfurter Zeitung die Wehrvorlage von vornherein ent-
ſchloſſen bekämpft; die anderen linksliberalen Blätter haben
ſie teils unterſtützt, teils keinen Widerſpruch gewagt.“

Ein höchſt merkwürdiges Reſultat, zu dem wir da kommen:
Die liberalen Abgeordneten haben die Vorlage angenommen,
die liberale Preſſe hat ſie unterſtützt, jedenfalls nicht bekämpft

und das alles ſoll wider den Willen der liberalen Wähler
geweſen ſein! Aber doch auch wieder nicht gegen ihren
Willen, denn die haben ſich ja ſiehe oben von der Bureau-
kratie einſeifen laſſen und keinen entſchiedenen Widerſtand ge
leiſtet.

t es nicht ein wahres Labyrinth, in das uns der Gedanken-
'gang des Herrn Gädke führt? Und doch von ſeinem Stand-
punkt aus konſequent. Selbſt ein aufrechter Demokrat, glaubt
er an ehrliche Demokratie im Bürgertum. Wenn aber die vor
(handen iſt und gleichwohl das Bürgertum der Militärvorlage
zugeſtimmt hat, ſo läßt ſich das nur durch eine Jrreführung
erklären, der das Bürgertum zum Opfer gefallen ſei. Dieſe
Annahme jedoch führt zu dem Rattenkönig von Jrrgängen, den
wir ſoeben ſkizzierten.
Des Rätſels Löſung finden wir, ſobald wir den Boden
bürgerlicher Denkweiſe verlaſſen, die das Tun der Menſchen
auf ihre vorher gefaßten Meinungen zurückführt. Jhr Ver-
halten, zumal in der aktuellen Politik, wird nicht von ſchönen
Deklamationen über aufrechte Geſinnung diktiert, ſondern von
ihren Klaſſenintereſſen. Jm deutſchen Bürgertum iſt
man hier und da nicht gerade entzückt über die ſteigenden
Laſten des Militarismus und die Unbequemlichkeiten, die
damit auch dann verknüpft ſind, wenn das Proletariat die
Laſten trägt; aber man hat doch ein ſicheres inſtinktives Ge
fühl dafür, daß das eigene Klaſſenintereſſe die Annahme der
Militärvorlage erheiſchte. Der wahre Grund iſt von uns oft
genannt worden. Es iſt die Kolonial und Weltmachtspolitik,
die das Kapital d. h. das beſitzende Bürgertum aus Grün-
den wirtſchaftlicher Expanſion unternimmt. Sie liegt nur im
Intereſſe des Bürgertums; dem Proletariat wäre viel mehr
durch Aufbeſſerung des inneren Marktes gedient. Und ſie
trägt die Gefahr kriegeriſcher Verwicklungen mit anderen
Völkern in hohem Maße in ſich. Deshalb iſt es der heiße
Herzenswunſch des beſitzenden Bürgertums, immer mehr und
immer mehr zu rüſten, um, wenn die Stunde naht, das Feld
behaupten zu können. Und zu rüſten natürlich in der Form
des ſtehenden Heeres. Denn die Volkswehr würde zwar zu
billigeren Koſten mehr Soldaten liefern, aber es iſt doch
zweifelhaft, ob ſich ihr der Kadavergehorſam andreſſieren ließe.
Sie wäre deshalb ein vorzügliches Inſtrument zur Verteidi-
gung des Landes, wenn es von d Vaxhaxen her

fallen würde. Aber ob ſie ebenſo gut zu brauchen wäre zu
einem Kriege, der nicht im Intereſſe des Landes, ſondern nur
im Jntereſſe der beſitzenden Klaſſe geführt würde, deſſen iſt ſich
das beſitzende Bürgertum nicht ſo ganz ſicher. Deshalb will es
von der Volksawehr nichts wiſſen, ſondern betreibt die Rüſtung
mit allem Eifer in der Form, daß das ſtehende Heer immer
noch mehr vergrößert werden ſoll. Dieſe Zuſammenhänge
ſind natürlich nicht etwa jedem Mitgliede der Bourgeoiſie in
jedem Augenblick klar bewußt, aber inſtinktiv empfindet ſie
jeder, und ſie find es, die das Verhalten des Bürgertums,
ſeiner Abgeordneten, ſeiner Preſſe und ſeiner Wähler be-
ſtimmen.

Wie naiv iſt es, dem gegenüber anzunehnen, daß das
Bürgertum nur „genasführt“ worden ſeil Wie naiv war es
aber auch im vorigen Jahre, über die „Majorität der Linken“
zu jubeln, die angeblich durch die letzte Reichstagswahl ge-
ſchaffen ſeil! Wir haben damals gleich geſagt, daß in allen
wichtigen Fragen, insbeſondere in Fragen der Heeresvermeh-
rung, die Liberalen ſich auf die Seite der übrigen bürgerlichen
Parteien ſchlagen würden. Daß nun Herr Gädke dies nicht
aus ihren Klaſſenintereſſen erklärt, ſondern aus ihrer angeb-
lichen „Ueberliſtung“, das zeigt, wie himmelweit auch der auf-
rechteſte bürgerliche Demokrat noch von uns entfernt iſt.

Bulgarien von Feinden umringt.
Durch den Einmarſch der Rumänen in Bulgarien hat ſich die

Lage für die Bulgaren geradezu verzweifelt geſtaltet. Von den
Serben und Griechen geſchlagen und zum Rückzuge gedrängt,
wandten ſie ſich in ihrer Bedrängnis an Rußland um Vermitt
lung. Es iſt klar, daß fie dabei manche frühere Forderungen
werden aufgeben müſſen, wenn es zu Verhandlungen mit
Serbien und Griechenland kommt. Vorläufig ſcheinen nur die
Serben zu Verhandlungen geneigt zu ſein, während die
Griechen davon nichts wiſſen wollen. Ein blinder Sieges-
taumel treibt ſie vorwärts. Jhr Verhalten iſt begreiflich genug,
denn je größere Gebietsteile ſie bei Verfolgung der bulgariſchen
Truppen „erobern“, deſto mehr können ſie dann bei den ſpäteren
Verhandlungen fordern. Wahrſcheinlich werden der ruſſiſchen
Vermittlung unmittelbare Verhandlungen zwiſchen Bul
garien einerſeits und Serbien und Griechenland andererſeits
vorausgehen. Zunächſt dauern die Kämpfe noch an, aber es
ſind Vorbereitungen zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ein-
geleitet worden. Wie der Belgrader Korreſpondent des Ber-
liner Lokalanzeigers von „unterrichteter“ Seite erfährt, haben
die Geſandten der Ententemächte auf dringendes Erſuchen
Bulgariens bei Paſchitſch inoffiziell wegen der Einſtellung
der Feindſeligkeiten und Anknüpfung von Friedensverhand-
lungen angefragt. Jn einer darauf abgehaltenen Miniſter
ratsſitzung wurde beſchloſſen, zu antworten, Bulgarien möge
ſich direkt nach Belgrad wenden; die Kriegsoperationen
können jedoch nicht früher aufhören, bevor nicht ein definitives
Einvernehmen zuſtande gekommen ſei und Bulgarien Garan-
tien wegen tatſächlicher Erfüllung der eingegangenen Ver-
pflichtungen gegeben habe.

Ueber die Abſichten Rumäniens herrſcht auch noch
keine völlige Klarheit. Die halbamtliche Bukareſter Politica
ſagt darüber nur: „Erſtens will Rumänien eine ſtrate-
giſche Grenze, wie fie gegen Nachbarn wie Bulgarien eine
gebieteriſche Notwendigkeit iſt. Ferner verlangt Rumänien,
daß der definitive Zuſtand auf dem Balkan nicht ohne
Rumänien feſtgelegt werde. Es handelt ſich nicht um eine
Politik der Vernichtung Bulgariens, ſondern um Aufſtellung
eines Gleichgewichts, das Rumänien und Europa die Ausſicht
auf dauernd ruhige Zuſtände gibt.“

Ob man ſich aber mit dieſen Forderungen begnügen und,
durch die „Erfolge“ der Armee kühn gemacht, nicht mehr ver
langen wird, das ſteht noch dahin. Bulgarien läßt die
rumäniſche Jnvaſion widerſtandslos über ſich ergehen; es iſt
auch völlig machtlos dagegen und der rumäniſchen Erpreſſer-
taktik ſozuſagen auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.

Auch die Türkei beginnt ſich „zu fühlen“, angeſichts der
verzweifelten Sitnation, in die Bulgarien durch die waghalſige
Politik des Miniſterpräſidenten Danew gedrängt wurde.
Man hält die Gelegenheit für außerordentlich günftig, um
Adrianopel zurückgewinnen zu können, und jung-
türkiſche Blätter ermuntern die Pforte offen dazu. Die
energiſche Sprache, die die Pforte gegen Bulgarien führt, hat
den Erfolg gehabt, daß die bulgariſche Regierung den Militär-
behörden befahl, mit den ottomaniſchen Befehlshabern die
Räumung der Gebiete, die nach dem Friedensvertrage
der Türkei zurückzugeben ſind, zu regeln. Bulgarien habe
den General Herſattſchief zum Vertreter der Grenzkommiſſion
ernannt. Immerhin bleibt abzuwarten, ob dieſe Grenz-
regulierungen die Türkei befriedigen werden. Jn einer anderen
Meldung verlautet, daß die türkiſche Regierung den Befehl zur
Beſetzung der von den Bulgaren nicht beſetzten Orte gegeben
habe, nachdem die Miſſion des bulgariſchen Unterhändlers
Natſchowitſch geſcheitert ſei. Die Linie Midiag-Enos
werde von der türkiſchen Armee ſofort beſetzt
werden die türkiſche Armee habe den Vormarſch
bereits begonnen.

Iſt Bulgarien ſo von außen von allen Seiten von Feinden
umringt, ſo machen ſich im Jnnern des Landes bereits An
zeichen einer kommenden Revolution bemerkbar, die eventuell
ſogar der Regierung Ferdinands gefährlich werden kann. Eine
Wendung der Dinge auf dem Balkan, wie ſie vor acht Tagen

mäglich Kielnach An

Die Rumänen in Bulgarien.
Bukareſt, 14. Juli. Die rumäniſchen Truppen marſchierten

geſtern vormittag in Siliſtrig ein Die bulgariſchen
Behörden übergaben ihnen die Stadt, deren Be
feſtigungen ſofort beſetzt wurden. Der Reſt der Truppen ſetzte

den Vormarſch fort. Eine Grenzlinie, an welcher der Ein
marſch eingeſtellt werden wird, iſt nicht beſtimmt. Wenn auch
die rumäniſche Regierung in vollem Eirkkang mit dem König

bezüglich der zu erreichenden Zielr durchaus in den Grenzen
einer maßvollen und klugen Politik bleiben wird, ſo wünſcht ſie
doch, daß dieſe Ziele beizeiten geſichert werden.

Eine Erklärung des bulgariſchen Miniſterpräſidenten.
Sofiag, 13. Juli. Miniſterpräſident Dr. Danew beſprach

vor der Sobranje die Lage und erklärte, daß Bulgarien ſtets
den Frieden gewollt und auch den Schiedsſpruch des Zaren
angenommen habe. Seit drei Tagen iſt der Befehl ergangen,
die kriegeriſchen Operationen in Mtſerbien einzuſtellen und in
der Defenſive zu bleiben. Den Einmarſch Rumäniens erklärt
Danew für unberechtigt und meint, die rumäniſche Regierung
hätte nicht bis zum äußerſten gehen dürfen. Schließlich
appelliert der Miniſter „an die Gerechtigkeit Europas“.

Bulgarien proteſtiert gegen das rumäniſche Vorgehen.
Paris, 13. Juli. Der Matin veröffentlicht folgendes

Telegramm aus Sofia: Die Ueberſchwemmung bulgariſchen
Territoriums durch rumäniſche Soldaten iſt ein Akt, der durch
nichts gerechtfertigt erſcheint. Bulgarien macht abſolut keinen
Eroberungsfeldzug. Die rumäniſche Haltung iſt um ſo weniger
zu rechtfertigen als die rumäniſche Kriegserklärung unter dem
Vorwande, den Frieden auf dem Balkan herbeizuführen, gerade
in dem Augenblick kommt, wo Rußland bereits Schritte unter
nommen hat, um die Einſtellung der Feindſeligkeiten herbei
zuführen. Unter dieſen Umſtänden erſcheint die rumäniſche
Handlungsweiſe nicht als ein Werk des Friedens ſondern als
ein Vorgehen welches geeignet iſt, neue Komplikationen auf
dem Balkan herbeizuführen. Wir hoffen, daß die öffentliche
Meinung Europas dieſe Handlungsweiſe richtig beurteilen
wird. Danew.

Die Stimmung in Sofia.
Sofia, 13. Juli. Die Aufregung der Bevölke-

rung nimmt immer ernſtere Formen an. Die geſtrige Er-
klärung Danews in der Sobranje ſtößt allſeitig auf einen
ſcharfen Widerſpruch. Man fordert dringend eine Aende-
rung der gegenwärtigen Politik, die unbedingt
Bulgarien zu einer Kataſtrophe führen muß. Die Behörden
haben große „Sicherheitsmaßnahmen“ getroffen. „Verläßliche“

Truppen ſind in den Kaſernen konzentriert
Das königl. Palais iſt für die Außenwelt vollſtändig abgeſperri
und der König empfängt nur ſeine engſte Umgebung. Die
wenigen Zeitungen, die noch erſcheinen, dürfen keine Nach
richten vom Kriegsſchauplatze veröffentlichen,

Neue ſerbiſche Siege,
Belgrad, 13. Juli. Alle offiziellen Nachrichten beſagen,

daß die fliehenden Bulgaren auf der Linie Taitſchar-Rado
witſch von den Serben verfolgt werden. Die Bulgaren fliehen,
in größter Unordnung unter Zurücklaſſung der Toten und Ver
wundeten.

Seit drei Tagen wütet ein heftiger Kampf bei Egri Palanka,
wo das bulgariſche Heer mit verzweifelten Anſtrengungen ver

ſucht, die dort ſtehende Armee zurückzudrängen, um den be
drohten Weg nach Köſtendil und auf Sofia möglichſt freizu-
machen.

worden.
Der griechiſche Vormarſch.

Athen, 13. Juli. Nach einem Telegramm des Hauptquav-
tiers an das Kriegsminiſterium wird der bulgariſche Rück
zug über die Päſſe von Kresna und Petſchewo fortgeſetzt. Die
Griechen ſind auf ihrem Vormarſch ununterbrochen mit dem
Feind in Berührung. Sie finden allenthalben zurückgelaſſene
Waffen, Munition und Lebensmittel. Mehrere bulgariſche
Soldaten, die auf der Flucht vor Ermattung liegen geblieben
waren, wurden ſterbend aufgefunden. Das beweiſt die voll
kommene Zerrüttung der bulgariſchen Streitkräfte.
Auf dem Wege von Jſalitip nach Petritſch wurden 26 Kanonen,
400 Wagen mit Munition, funkentelegraphiſchen Apparaten
ſowie Krankenwagen, Jnfanteriepatronen und andere Kriegs
materialien und Lebensmittel erbeutet.

Kriegsgrenel.
Athen, 14. Juli. Agence d'Athénes. Der König hat un

abhängig von dem an die Mächte gerichteten Proteſt perſönlich
den Staatsoberhäupten einen Proteſt gegen die Grauſam
keiten der Bulgaren überſandt.

Mehr als 30 000 Perſonen veranſtalteten geſtern eine
Proteſtverſammlung gegen die Greueltaten der Bulgaren. Der
Bürgermeiſter von Athen hielt unter großem Beifall eine Rede,
nach der die Verſammlung beſchloß, an die Hauptſtädte in
Europa und Amerika eine Proteſtkundgebung zu ſenden.

Ein offizieller Bericht beſagt n. a.: Jn Stumitza marter
ten die Bulgaren die ſerbiſchen Gefangenen und verbrann-
ten einen ſerbiſchen Offigier bei lebendigem Leibe. (1) Die
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vriechiſche Polizei entdeckte in den Hänſern der Bulgaren n ſWoklen müſſen, on wie die Regierung ihre bezüglichen Ab
Strumitza eine große Zahl von Bomben und geſtohlenen Sachen
aus griechiſchen muſelmaniſchen Häuſern. Bulgariſche Kriegs-
gefangene erzählen, die Offiziere hätten ihnen am Abend vor
dem Kriege in den Kaſernen auseinandergeſetzt, der Krieg
würde alle Soldaten reich machen. Jn den Städten, die beſetzt
werden würden, würde ihnen volle Freiheit der Plünderung
gelaſſen werden.

Sofia, 13. Juli. Gegenüber den offiziellen von grie-
chiſcher Seite verbreiteten Anſchuldigungen, daß die Bulgaren
Maſſakres und Brandſtiftungen auf ihrer Flucht verübt haben,
wird feſtgeſtellt, daß die griechiſchen Truppen die bulgariſchen
Städte Kukutſch und Doiran mit ihrer Umgebung, wo ſich
zahlreiche bulgariſche Flüchtlinge befanden, in Brand geſteckt
haben ſollen.

Mobiliſiert Rußland?
Bukareſt, 13. Juli. Trotz offizieller Dementis erhalten

ſich die Gerüchte, daß die an der rumäniſchen Grenze dislo-
sierten ruſſiſchen Truppen mobiliſiert werden und daß die
ruſſiſche Schtwarze-Meer-Flotte auf den Befehl warte, auszu-
laufen. Gerüchtweiſe verlautet auch, Rußland habe von Ru-
mänien bündige Erklärungen über deſſen Abſichten verlangt.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 14. Juli 1918.

Regierung und Junker.
Die Kreuzztg. hat der Regierung auf die Meldung der kleri-

kalen Schleſ. Volksztg. hin, daß die Regierung bereit geweſen
ſei, zur Deckung der Wehrvorlage auch eine Erbſchaftsſteuer
und dieſe ſogar aus den Händen der Sozialdemokratie ent-
gegenzunehmen ſchwächliche Haltung vorgeworfen, die nicht
ſcharf genug gekennzeichnet werden könne. Gegen dieſen Vor
wurf verteidigt ſich Bethmann Hollweg in der Nordd. Allg. Ztg.
vom Sonnabend abend:

Wenn die Regierung die im Jahre 1909 von ihr ver-
tretene reine Erbſchaftsſteuer nicht eingebracht hat, obwohl
ſie ſich dadurch manche Schwierigkeiten im Bundesrat erſpart
hätte, ſo war dafür der Wunſch mitbeſtimmend, den Parteien
der Rechten die Mitarbeit an der Deckung zu ermöglichen
und eine Entwicklung zu verhindern, bei der die Sozialdemo-
kratie für die Deckungsgeſetze eine ausſchlaggebende Rolle
hätte ſpielen können. Dieſer Wunſch iſt erfüllt worden. Der
größere Teil der Rechten hat die Brücke, welche die Regierung
bot, betreten. Die Frage, ob eine vom Reichstag be
ſchloſſene Erbanfallſteuer vom Bundesrat anzunehmen oder
abzulehnen geweſen wäre, würde erſt akut geworden ſein,
wenn der andere Teil der rechten Parteien der Haltung der
Konſervativen gefolgt und ein Kompromiß auf der Grund-
lage der Regierungsvorlage nicht zuſtandegekommen wäre

Den Junkern genügt dieſe Entſchuldigung keineswegs. Die
Kreuzztg. erklärt ausdrücklich, daß ſie den Vorwurf, gegen den
die Nordd. Allg. Ztg. ſich wendet, in vollem Umfange aufrecht-
erhalten müſſe. Andere rechtsſtehende Blätter bezeichnen das
Geſchivafel als ein Ausweichen, bei dem die Regierung vor-
ſichtig um den eigentlichen Kern der Sache herumgehe.

Am nachdrücklichſten geht wieder die Deutſche Tagesztg. der
Regierung zu Leibe. Sie will endlich wiſſen, welchen Kurs
Bethmann Hollweg ſteuert. Die Korreſpondenz des Abg. Erz-
berger ſchreibt: „Tatſache iſt und bleibt, daß die Regierung
keinen Augenblick darüber einen Zweifel ließ, daß ſie die Er b-
ſchafteſteuer ohne jedes Bedenken annehmen
würde, und daß die Regierung für Durchſetzung ihrer Vor-
lagen nur in ſoweit auftrat, als ſie die Annahme der
drohenden Reichsvermögensſteuer tatſächlich verhindert hat.“
„Dieſe Erklärung“ ſo ſagt die Deutſche Tagesgtg. „ſchreibt
in ihrem zweiten Teile der Regierung eine derartige Haltung
zu, daß ſie u. E. einer klaren Antwort darauf nicht ausweichen
kann und darf. Die Behauptungen des Herrn Erzberger ſtehen
ferner, wenn ſie auch die Frage, ob die Regierung die Erb-
anfallſteuer auch aus den Händen der Linken, alſo der Sozial-
demokratie, entgegengenommen hätte, umgehen, in einem ſo
ſcharfen Widerſpruch zu der Darſtellung der Norddeuntſchen All-
gemeinen Zeitung über die taktiſche Haltung der Regierung,
daß wir nur die Frage wiederholen können, aber auch wieder-

ſichten kundgegeben hat. Es handelt ſich dabei ja auch darum,
ob die Regierung bei den Kompromißverhandlungen eine
Stellung eingenommen hat, die der bekannten Rede des Reichs
kanzlers widerſprochen hat. Die Aufklärung, darüber aber iſt
vor allem deshalb ſo wichtig, weil ſie nicht nur einen inter-
eſſanten Beitrag zu der Frage liefern würde, wie groß im all-
gemeinen die Energie der derzeitigen Reichsregierung in der
Vertretung ihrer eigenen Geſetzesvorſchläge eingeſchätzt werden
muß, ſondern zugleich auch zu der anderen Frage, wohin
überhaupt der Kurs des Herrn Reichskanzlers v. Bethmann
Hollweg gerichtet iſt.“

Bethmann Hollweg wird dieſer kategoriſchen Aufforderung,
ſich über den Kurs ſeiner Politik zu äußern, nicht gut aus-
weichen können, d. h. er wird ſich wieder von neuem verpflichten
müſſen, nur den Kurs zu ſteuern, den die Junker wünſchen.

Die Wahlniederlagen der Junker.
in Salzwedel-Gardelegen und Zauch-Belzig
haben in der konſervativen Preſſe arge Beklemmungen ver-
urſacht. Am erbittertſten iſt' die Deutſche Tageszeitung, die
nun ihre maßloſe Wut an der fortſchrittlichen Parteileitung
auüsläßt. Man leſe den folgenden Erguß:

„Ueber 3000 Liberale haben ſich nicht geſcheut, rote Zettel
abzugeben und haben damit in dieſem Jubiläumsjahre be
wieſen, daß ihr Gefühl und ihr Augenmaß dafür, ob jemand
ein erklärter Feind von Thron und Vaterland iſt, durch die
Hetz- und Wühlarbeit der freiſinnigen Ag i-
tatoren und des fortſchrittlichen Parteivor-
ſtandes bereits vollkommen ertötet iſt. Aber dieſer Tag
von ZauchBelzig wird hoffentlich für dieſe Partei, wenn ſie
ſich in Zukunft wie die Fledermaus in der Fabel ihr
Zwitterweſen zunutze machen will und ſich jemals
wieder als „bürgerliche“ Partei aufſpielen will,
im wahrſten Sinne des Wortes „rot“ angeſtrichen bleiben.
Sie hat damit das Siegel auf den Pakt ihrer ſozial-
demokratiſchen Knechtſchaft gedrückt, und das ſoll
ihr unvergeſſen bleiben.“

Die armen Fortſchrittler! Aber auch die Nationallibe
ralen müſſen ſich ganz unberechtigterweiſe! von der Deut-
ſchen Tageszeitung heftige Angriffe gefallen laſſen. Beſonders
den Alt nationalliberalen ſcheint es „peinlich“ zu ſein, daß
Dr. Böhme in Salzwedel-Gardelegen ſein Reichs
tagsmandat nur mit ſozialdemokratiſcher Hilfe erlangen
konnte. Jn der Nationalliberalen Korreſpondenz müht man
fich ab, dieſe Tatſache aus der Welt zu ſchaffen. Demgegen-
über ſtellt aber das agrariſche Blatt feſt:

„An der Tatſache alſo, daß der Geſchäftsführer des „deut-
ſchen“ Bauernbundes auf ſozialdemokratiſchen Krücken in den
Reichstag einziehen wird, läßt ſich nicht drehen und nicht
deuteln.“

Dieſen „Makel“ laſſen die Junker auf den Nationalliberalen
ſitzen, obgleich dieſe ſich redlich abgemüht haben, in Zauch-Belzig
den Reichsparteiler Oertz en zum Siege zu verhelfen.

Etwas mehr Zurückhaltung gegen die Liberalen legt ſich die
freikonſervative Poſt auf. Sie will es offenbar, wie der Vor
wärts meint, mit den Liberalen bei einer kommenden Wahl
nicht verderben. Dieſe Zurückhaltung muß dem Scharfmacher-
organ, das ſonſt die rüdeſten Töne anzuſchlagen gewohnt iſt,
um ſo härter fallen, als für die Reichspartei die Nieder-
lage beſonders empfindlich iſt. Jm vorigen Reichstag noch eine
Fraktion von 25 Mann, ſank ſie nach den Wahlen zu einem
Grüppchen von 14 Abgeordneten herunter, und trotz des vor-
ausſichtlichen Anſchluſſes des Wormſer Lederkönigs und Ober-
ſcharfmachers, des Freiherrn Heyl zu Herrnsheim, beraubt ſie
dieſe Niederlage aller Ausſicht, es im Reichstag wieder zum
Rang einer Fraktion zu bringen.

Die letzten Nachwahlen haben die Stärke der Parteien im
Reichstag zugunſten der Liberalen und Sozialdemokraten ver-
ſchoben. Die Fraktionen ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen:
Sozialdemokraten 111, Nationalliberale 45, Freiſinnige
44, Konſervative 42, Reichspartei 13, Wirtſchaftliche Vereini-
gung 7, Reformpartei 3, Zentrum 88, Polen 18, Elſaß-Loth-
ringer 9, Welfen 5, Fraktionsloſe 8.

Für unſeren neuen Abgeordneten bedeutet die Wahl auch
eine perſönliche Genugtuung. Am 14. Dezember 1884 wurde
Genoe Ewald das Objekt der Geſetzgebung. Trotzdem er
Stadtverordneter von Berlin war, wurde er auf Grund des

Wider den Aklkoholſtumpfſinn!
Eine Erwiderung von Dr. Artur Hollitſcher.

Vorbemerkung der Redunktion: Die Saalezeitung vom 26. Juni (Abendausgabe) enthielt ein Feuille-
ton: Für und wider den Alkohol das zu ſchreiben
ein gewiſſer Wolfgang Moſer- Halle den traurigen Mut
fand. Das unglaublich plumpe Machwerk, das die ganze Jgno-
ranz ſeines Verfaſſers offenbart, iſt eine Häufung wüſter,
gegen die Abſtinenten und ihre Beſtrebungen gerichteter
Schmähungen. Dr. med. Hollitſcher, Birkenhammer, ein
bekannter Führer der Abſtinenzbewegung, fertigt in dem nach-
ſtehenden, uns zur Verfügung geſtellten Artikel den alkohol-
begeiſterten Herrn wie folgt ab:

Jn Halle iſt man auf die Abſtinenten ſchlecht zu ſprechen;
die Stadtverordnetenverſammlung hat ihre Eingabe mit Ge-
lächter aufgenommen und mit Entrüſtung abgewieſen der
Privatdozent Dr. med. et phil. et. jur. Max Kauffmann
hat ein Büchlein geſchrieben, das den Titel Kritik der fanati-
ſchen Alkohol-Abſtinenzbewegung trägt und kein gutes Haar
an dieſen böſen Leuten läßt; und endlich hat ſich auch die
SaaleZeitung dem Rachechor angeſchloſſen, der den Abſtinenten
Tod und Verderben ſchwört, und hat in einem von Wolfgang
Moſer verfaßten Feuilleton, einer Beſprechung der Kauff-
mannſchen Schrift, ihren Leſern gezeigt, was für verruchte
Unmenſchen dieſe „Waſſerſimpel“ doch ſind.

Eine erdrückende Uebermacht! Faſt ſinkt mir der Mut; und
doch will ich's wagen. Jſt es einem dieſer Böſewichte, dem
man die Ehre erweiſt, ihn zu den Führern der „fanatiſchen
Abſtinenzler“ (wie unſere Feinde uns beharrlich weniger ſchön
und richtig als verächtlich nennen) zu rechnen, geſtattet, ein
paar Worte der Rechtfertigung zu ſprechen? Zu zeigen, daß
wir denn doch nicht gar ſo ſchlimm ſind wie uns die gegneriſche
Kritik gern hinſtellen möchte?

Anknüpfend an Dr. Kauffmann macht Herr Moſer den
Abſtinenzfanatikern den Vorwurf, daß ſie „Proſelytenmacherei“
treiben, die „Scheinwiſſenſchaft, Heuchelei und Angriffen auf
die perſönliche Freiheit baſiert“; er wirft ihnen „egoiſtiſche
Sonderintereſſenpolitik“ vor; er führt Ausſprüche des davon-
geſchickten ehemaligen Hygieneprofeſſors Hueppe aus Prag an,
der ſeit jeher die Jntereſſen des Braukapitals unterſtützt hat,
die beſagen, daß „viele bis dahin für anſtändig gehaltene Men-
ſchen mit dem Moment, wo ſie Alkoholabſtinent werden, auch
charakterlos werden“.

Eine hübſche Blütenleſe, nicht wahr; ein recht erfreuliches
Bild, das da von den Abſtinenten entworfen wird. Gewiß ſind
nun alle Leſer geſpannt darauf zu erfahren, wie die Herren
Kaufmann und Moſer ſolch ſchwer entehrende Beſchuldigungen
begründen und beweiſen. Aber der kennt die Ver-
teidiger des Alkohols ſchlecht, der ſo etwas von ihnen erwartet.
Begründung? Beweis? Nicht einmal der Verſuch dazu wird

facher Doktor Kauffmann, behaupte, daß es ſo iſt, und ich,
ſein Adjutant Moſer, beſtätige es, das muß genügen.

Wirkt es nicht erheiternd, wenn Herr Moſer im nächſten
Abſatze ausführt, es erübrige ſich, auf die vön gegneriſcher
Seite an Dr. Kauffmann nach Veröffentlichung ſeiner Streit-
ſchrift eingegangene Poſt näher einzugehen, da ſie ſtatt „objek-
tiver ſachlicher Stellungnahme perſönliche Ausfälle und Ver-
balinjurien niedrigſter Art enthält. Ach ſo, perſönliche Aus
fälle und Beſchimpfungen des Gegners ſind alſo Vorrechte des
Verteidigers des mäßigen Gläschens!? Nur die Herren Moſer,
Kauffmann und Hueppe haben das Recht grob zu ſein und zu
verleumden

Unter der Herrn Kauffmann zugegangenen Poſt befanden
ſich übrigens Abzüge einiger von mir verfaßten Entgegnun-
gen und die waren ſachlich, die enthielten keine Beleidi-
zungen, das kann ich beweiſen. Jch habe dort Herrn Kauff-
mann tatſächliche Unrichtigkeiten und grobe Jrrtümer vorge-
worfen, habe gezeigt, daß er falſche Zahlen veröffentlicht; ich
habe bewieſen, daß ſeine Behauptung grundfalſch ſei, die
Zunahme der Enthaltſamkeitsbewegung führe die Gefahr des
Mißbrauchs anderer Genußgifte wie des Opiums oder Mor-
phiums herbei, weil dort, wo am meiſten getrunken wird, näm-
lich in Frankreich, auch am meiſten Opium und Kokain ver-
braucht wird. Herr Kauffmann verſteigt ſich zu der Behaup-
tung, daß das moderne Leben des Nordländers ohne alko-
holiſche Genußmittel ein Ding der Unmöglichkeit wäre; und
doch leben 10 Prozent der Bevölkerung in Norwegen ohne
Alkohohl, gibt es Staatsverbot der geiſtigen Getränke auf
Jsland, gibt es in Finnland und Kanada weite Landſtreckendhne Ausſchank, ohne Alkohol.

„Die Literatur der Abſtinenten ſchweigt die beſten wiſſen
ſchaftlichen Unterſuchungen namhafter Denker und Gelehrter
einfach tot,“ behauptet Herr Moſer; und ich erkläre dieſe Be-
hauptung für eine Unwahrheit; Herr Moſer ſoll den Beweis
dafür erbringen, wenn er kann. Jm Gegenteil, unſere wiſſen
ſchaftlichen Vorkämpfer ſind von einer Objektivität und Gründ-
lichkeit an der ſich Herr Kauffman ein Beiſpiel nehmen könnte.

Es kann übrigens keinen ärgeren Jrrtum geben als den, die
Abſtinenz ſei von ein paar Laboratoriumsgelehrten in der
Studierſtube erfunden worden und beruhe auf Tierverſuchen
oder Statiſtiken. Nein, nein! Die Enthaltſamkeitsbewegung
iſt aus dem Volke hervorgegangen und wurzelt in den
breiten Schichten der Arbeiter, Bauern und Gewerbetreiben-
den; die einfachen Guttempler Schwedens, Dänemarks und
Schleswig-Holſteins ſahen den ungeheuren Jammer, den der
Trunk Jahr aus Jahr ein über ihr Volk bringzt, ihr Herz war
erfüllt von Mitleid und Menſchenliebe; da gab ihnen ihr
inneres Gefühl den einzigen Weg an, der zur Befreiung von
dieſem Elend führen konnte, ſie warfen den Becher weit von
ſich, verfluchten den Teufel Alkohol, der ihre Söhne und Brüder
und Gatten

gewagt. Pauſchalverleumdungen, weiter nichts! Jch, drei-

verführte und verdarb. Und wun erſt fühlten ſie

Sozialiſtengefetzessausgewieftte. Die Ausweiſung führke eins
intereſſante Debatte im Stadtparlament herbei. Auf eine An
frage erklärte der Magiſtrat, daß Ewald trotz der Ausweiſung
ſein Mandat behalte. Jn der Beſprechung dieſer Antwort
fanden auch die Liberalen ſcharfe Worte dagegen, daß ein
Stadtverordneter ausgewieſen worden ſei. Genoſſe Singer be
nützte den Anlaß, um das Sozialiſtengeſetz zu brandmarken,
daß eine ſolche Barbarei möglich mache. Und ſchließlich erklärte
auf ſeinen Antrag die Stadtverordnetenverſammlung im Ein
verſtändnis mit dem Magiſtrat, daß das Mandat Ewalds nicht
erloſchen ſei. Jetzt hatte Genoſſe Ewald, nachdem er faſt
27 Jahre als Kandidat den Kreis bearbeitet hatte, den Lohn
ſeiner und der Parteigenoſſen Mühe erhalten und aus dem
Objekt iſt ein Subjekt der Geſetzgebung geworden.

Von bürgerlichen Preſſeſtimmen über die beiden letzten
Reichstagserſatzwahlen ſeien nur zwei wiedergegeben. Das
Berliner Tageblatt ſchreibt u. a., indem es die für
Zauch-Belzig ausgegebene fortſchrittliche Wahlparole
verteidigt:

„Der reaktionäre Einwand, daß die Sozialdemokratie die
Wehrvorlage abgelehnt habe und eine Unterſtützung ihrer
Kandidaten darum „antinational“ ſei, ſollte von politiſch
ernſthaften Leuten nicht mehr vorgebracht werden l“

Der Ausfall der letzten beiden Reichstagsnachwahlen
ſollte auch nicht ſpurlos an der Regierung vorüvoergehen.
Wenn viele Wähler auch in erſter Linie der konſer-
vativen Steuerſcheu einen Denkzettel geben wollten,
ſo drückt ſich in den Wahlergebniſſen zweifelsohne auch eine
Unzufriedenheit mit der Haltung der Regierung aus. Herr
v. Bethmann Hollweg iſt die Antwort auf die Frage ſchuldig
geblieben: Wo bleibt die Gegengabe an das Volk?
Will der Reichskanzler angeſichts der allgemeinen Abwen-
dung von den Konſervativen auch weiterhin alle Reformen
aus Angſt vor dem Stirnrunzeln der Oſtelbier weigern
Dann wird er bald noch einige empfindlichere Mahnungen
zu hören bekommen, als ſie aus Salzwedel und Jüterbog an
ſein Ohr drangen!“
Die demokratiſche Berliner Volkszeitung ſchreibt:

„Wie die Wahl in Salzwedel-Gardelegen, ſo zeigt die
Wahl von Zauch-Belzig, daß man im Volke, und ſelbſt in
ländlichen Wahlkreiſen, von dem konſervativen Agrariertum,
von der Partei des hinter dem „Familienſinn“ ſich verbergen-
den kraſſeſten Egoismus nichts mehr wiſſen will. An zwei
Tagen zwei Niederlagen der Reaktion, nachdem kurz vorher
die Wahl in Waldeck ebenfalls mit dem Siege der Linken ge
endet hatte das iſt gute Arbeit!“

Das amtliche Wahlergebnis von Jüterbog-
Luckenwalde. Nach der amtlichen Zählung wurden zur
Stichwahl am 11. Juli bei 40 768 Wahlberechtigten 33 467 gül
tige Stimmen abgegeben. Stadtverordneter Ewald Berlin
(Soz.) erhielt 17 151, v. Oertzen-Remlin (Rpt.) 16 316 Stimmen.
Ewald iſt ſomit gewählt.

Deutſches Reich.
Ein Reichsgeſetz über den Verkehr mit Waffen. Die Neue

polit. Korreſp. teilt mit, daß der Entwurf eines Reichsgeſetzes
über den Handel mit Waffen und über das Tragen von
Waffen von der Reichsregierung fertiggeſtellt und den Bundes-
regierungen zur Begutachtung mitgereilt worden iſt. Neben
den die Zulaſſung und die Aufſicht über den Waffenhandel
regelnden Beſtimmungen iſt beſonders die Einführung eines
Waffenerwerbsſcheines für die Käufer von Waffen vorgeſehen.
Die Vorlage ſoll dem Reichstage in der kommenden Tagung
zugeben.

Deutſchland und China. Dem Londoner Daily-Telegraph
wird aus Peking gemeldet: der deutſche Geſchäftsträger habe
am Mittwoch der chineſiſchen Regierung eine Note überreicht,
in der gegen die Beſtimmungen des ruſſiſch-chineſi ſchen Ab-
kommens über die Mongolei Peftig proteſtiert wird. Be-
ſonders wurde hervorgehoben, daß nach S 9 des Abkommens die
ruſſiſchen Konſuln Machtvollkommenheit haben, mit
mongoliſchen Staatsbeamten oder anderen lokalen Behörden
wirtſchaftliche Konzeſſionen für ruſſiſche Reſidenten zu ver-
einbaren, die von den ruſſiſchen Konſulaten oder in deren
Abweſenheit von den Konzeſſionären ſelbſt kontrolliert werden
ſollen. Daraus folge, daß Deutſchland nicht dieſelbe Rechte
genieße. Am Donnerstag wurde der deutſche Geſchäftsträger

die Kraft und die Freiheit in ſich, dem Trinker das Glas vom
Munde wegzureißen und ihm zu ſagen: komm zu uns, wir
können dich retten und bewahren.

Tauſende und Abertauſende wurden durch den Guttempler-
orden, durch das Blaue Kreuz dem ſicheren Verderben entriſſen,
bevor noch die Wiſſenſchaft und ihre diplomierten Vertreter
von der Abſtinenz auch nur ein Wort gehört hatten. Nun erſt
hinkten die Doktoren nach und bewieſen, was keines Beweiſes
mehr bedurfte, daß man auch ohne Alkohol geſund, tüchtig,
leiſtungsfähig kein könne, daß er überflüſſig iſt, daß er nicht
den mindeſten Nutzen bringt (Bier-, Wein- und Schnapsfabri
kanten und -Händier natürlich ausgenommen) und daß es des-
halb Unrecht und Unſinn iſt, wenn ein Volk den unermeßlichen
Schaden des Alkoholismus erträgt, da es doch ohne Trunk
wenigſtens ebenſo gut, wenn nicht noch viel beſſer, gedeihen
könnte. Sie brachten dafür ſtatiſtiſche und wiſſenſchaftliche
Beweiſe; aber haben denn fie dieſe ſelbſt angefertigt? Gar
keine Spur! Es ſind zumeiſt amtliche Berichte der Armen-
verwaltungen, Jrren- und Krankenhäuſer, der Unterrichts-Be
hörden, die Arbeiten und Beobachtungen bedeutender Aerzte
und Amtswalter, die mit Fleiß zuſammengeſucht und als
Zeugnis für die unheimliche Zerſtörungskraft des Trunkes ver
wendet wurden.

Ja, wir Abſtinente ſind begeiſtert für unſere Sache, das
leugnen wir gar nicht. Wir ſind es, weil wir uns hundertfach
überzeugt haben, daß das Leben ohne Alkohol ſchöner und wert-
voller iſt; weil wir wiſſen, daß die von Herrn Kauffmann,
dem Pſychiater, als Mittel gegen die Trunkſucht empfohlene
Prügel- und Gefängnisſtrafe (l) untauglich iſt weil man es
ohne Alkohol weiter bringt, moderne Kultur, moderner Wei
bewerb klare. ungetrübte Denkkraft verlangt und weil die Zu
kunft den nüchternen Völkern gehören wird. Wir Abſtinente
wollen die Deutſchen aus der Kneipe hinausführen; was ſoll
die Mäßigkeit, was ſoll die Warnung vor dem Zuviel? Da-
bei trinken, ja ſaufen die Leute ruhig weiterl! Nein, ſie ſollen
nicht auf der Bierbank verſauern und zu Philiſtern werden,
ſie ſollen genießen, was ihnen Kunſt und Natur und Wiſſen
und Freundſchaft bietert, während heutzutage die Hand aufs
Herz, wer will es leugnen alle dieſe wahren edlen Genüſſe
für die große Mehrheit der Menſchen erſäuft wird im un-
würdigen, gemeinen Genuſſe der Alkoholbetäubung.

Das iſt unſer Fanatismus, ſo ſchaut unſere „Sonderinter-
eſſenpolitik“ aus. Wer bei der Weinflaſche ſitzt, auch wenn
Rüdesheimer drin iſt, kann uns freilich nicht begreifen, ſo
wenig der Opiophage oder der Morphiniſt von ſeinem Genuß-
mittel laſſen will. Schadet nichts! Wir können auf die
Stammtiſchphiliſter verzichten; es wächſt ein Geſchlecht heran,
das verſteht und fühlt, wie erniedrigend die Umnebelung desGeiſtes iſt; das die Wahrheit, Klarheit und Reinheit hoher
ſchätzen wird, als die flüchtige Erheiterung durch die Gehirn

ieder, auch der mäßigſte Alkoholgenuß mit ſich
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ch e 7erſönlich beim Auswärtigen Amte vorſſeſſig und ſtellte die J Au P rt en die gleichen wirtſchaftlichen Rechte für Deutſchland s der ar ei.
zu gen.

Die Srrn iſche Eiſenbahnverwaltung eine objektive
Vehörde. ildungsausſchuß der Liegnitzer Arbeiter macht
in dieſem Jahre den erſten Verſuch mit Ferienwande-
rungen für Schulkinder. Unter ſachgemäßer Führung
und Leitung ſollen die Kinder der Armen aus der Enge der
Straßen in die freie Natur hinausgebracht und mit der näheren
und e Umgebung vertraut gemacht werden. Die ent-
ſtehenden Koſten ſind beträchtlich, da den armen Eltern ins-
beſondere bei mehreren Kindern nicht zugemutet werden kann,
alles ſelbſt zu bezahlen. Der Bildungsausſchuß wandte ſich
deshalb an die Eiſenbahnbehörde mit der Bitte um Fahrpreis-
rmäßigung für die Kinder. Er wurde abſchlägig beſchieden.

Dafür aber hat die Eiſenbahnverwaltung dem Jung-
deutſchlandbunde in Liegnitz Militärfahrpreiſe zum
r der Stadt Breslau während der bevorſtehenden An
weſenheit Wilhelms II. gewährt. Den armen Arbeiter
kindern, um deren Geſundheit es ſich bei den Ferienwande
rungen handelt, wird jede Erleichterung verſagt, dem patrio-
tiſchen Rummel aber werden die Staatseinnahmen geopfert
ſchöner kann ſich die „Unparteilichkeit“ der preußiſchen Eiſen-
bahnverwaltung wirklich nicht zeigen!

Auch ein „vaterländiſches“ Werk. Die Tage der Jahr-
hundertfeier in Breslau haben 306 ſchleſiſche Schnapsbrenne-
reien benutzt, eine neue Brennerei-Genoſſenſchaft
zur beſſeren Ausnutzung der Brennrechte zu gründen. An
der Spitze dieſes volksfreundlichen Unternehmens ſtehen u. a.
Graf Strachwitz, Rittergutsbeſitzer von Korn-Rudelsdorf,
von Miſchke-Collende, Hauptmann Martſchke, Rittmeiſter
Kaiſer, Regierungsrat Rojahn. Der ſchleſiſche Adel, der das
Volk vor dem Hauptmannſchen Feſtſpiel bewahrte, ſorgte dafür,
daß den breiten Maſſen anderer „Geiſt“ zugeführt wird.
Ein aufgeklärter Arbeiter ſollte es mit ſeiner Ehre für unver-
einbar halten, Junkerſchnavs zu trinken!

Eine neue Landtagserſatzwahl iſt in Elberfeld-Barmen erforderlich, wo der Abgeordnete Hintz mann
im Alter von 60 Jahren verſtorben iſt. Er gehörte dem
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe als Nationalliberaler ſeit 1908 an.

Frankreich.
Eine Rieſendemonſtration gegen die dreijährige Dienſtzeit.

Am Sonntag fand auf der Wieſe Saint Gervais bei
Paris ein Maſſenmeeting gegen die dreijährige
Dienſtzeit ſtatt, das vom Verbande der Gewerkſchaften gemein
ſam mit der Partei einberufen worden war. Trotz der Ferien-
tage aus Anlaß des Nationalfeſtes, die Zehntauſende auf dem
Lande verbringen, nahm die Demonſtration einen impoſanten
Verlauf. Auf 14 Tribünen ſprachen Vertreter der Gewerk
ſchaften und der Partei. Auf der fünfzehnten ſprachen
Anarchiſten. Die größten Maſſen hatten ſich um die Tribüne
geſammelt, wo Jaurès ſprach, dem große Ovationen dar-
gebracht wurden.

Holland.
Die Bildung des neuen Miniſteriums hat im Auftrage der

Königin, wie ſchon mitgeteilt, der liberal- demokratiſche Abge
ordnete Dr. Bos übernommen. Es ſoll ein Kabinett der ge-
ſamten Linken werden, in das man auch die Sozialdemo-
kratie mit einen oder mehreren Miniſtern einbeziehen will.
Ein gut unterrichtetes holländiſches Nachrichtenburean will
wiſſen. daß eine Konferenz der freiſinnigen Parlamentsmit-
gliedex beſchloſſen habe, nicht an einer Kabinettsbildung teilzu
nehmen, falls die Sozialdemokraten ſich weigern, ins Mini-
ſierium einzutreten. Die Freiſinnigen ſeien bereit, den Sozial
demokraten drei von den neuen Miniſterſitzen einzuräumen.
Für zwei dieſer Miniſterpoſten ſeien ſozialdemokratiſche Abge
ordnete in Ausſicht genommen. Die ſozialdemokratiſche Partei-
leitung hat beſchloſſen, einen außerordentlichen Par-
teitag über die Frage des Eintritts von Sozialdemokraten
in das Miniſterium entſcheiden zu laſſen.

Wenn die holländiſchen Genoſſen klug ſind, halten ſie ſich aus
dem Miniſterium fern; in einer unabhängigen Oppoſition
können ſie den Jntereſſen der Arbeiter und der ſozialiſtiſchen
Bewegung weit mehr dienen, als durch ihre Teilnahme an
einer bürgerlichen Regierung.

Oefterreich-Ungarn.
Zur Meuterei getrieben! Vor kurzem ſind eine Anzahl

böhmiſcher Dragonerreſerviſten zu viel jährigen Kerker-
ſtrafen verurteilt worden, weil ſie gegen ihren Abtransport
nach Galizien rebelliert hatten. Jetzt erſt erfährt man, daß die
Soldaten auf dem Transport vier Tage lang ohne Eſſen
gelaſſen worden waren. Alkohol war ihre „Nahrung“. Als
auf einer Station ein Reſerviſt an die Reſtauration ging, was
der Leunant Röſſer verbot und der betrunkene Soldat
dem Leutnant ins Geſicht lachte, ſchlug ihn der mit dem
Säbel zu Boden und verletzte ihn ſchwer. Darauf er
öffneten die hungernden Soldaten ein Steinbombardement auf

den Wagen, in dem der Unmenſch ſaß.

Marokko.
Die Kämpfe der Spanier. Wie in Kreiſen der Eingeborenen

verlautet, werden ſich auch die Eingeborenen in der Zone von
Tanger den kämpfenden Marokkanern anſchließen. Bis jetzt
haben in den blutigen Kämpfen weder die Marokkaner noch
die Spanier irgendwelche Vorteile erreicht. Viele angeſehene
Marokkaner in Tanger haben Bekannte und Familien-
angehörige, die ſich unter den Stämmen befinden, welche
Tetuan angreifen, und unterſtützen dieſe in jeder nur mög-
lichen Weiſe, beſonders durch Verproviantierung. Die Nach-
richt, daß eine franzöſiſche Abteilung unter dem Befehl von
ſpaniſchen Offizieren gebildet worden ſei, hat die Marokkaner
zu energiſchen Vorbereitungen veranlaßt. Da die Spanier
aber den Marokkanern keine ſtarken Truppen entgegenſetzen
können fürchtet man die Landung internationaler Detache-
ments.

Aus den Organiſationen.
Die Generalverſammlung des Kreisvereins des Wahlkreiſes

Bochum-Gelſenkirchen führte durch Beſchluß nicht den
Monatsbeitrag, ſondern den Zweiwochenbeitrag ein.
Männlicher Mitglieder haben eine Zweiwochenmarke von
25 Pfg. weibliche Mitglieder eine ſolche von 15 Pfg. zu löſen.
Den weiblichen Mitgliedern wird die Gleichheit gratis gelieſert.

Urwahl zum Parteitage.
An der Abſtimmung des 11. badiſchen Reichstagswahlkreiſes

(Mannheim-Weinheim-Schwetzingen) beteiligten
ſich 1457 Genoſſen. Von den drei Kandidaten erhielt Arbeiter-
ſekretär R. Böttger die meiſten Stimmen (818) die übrigen
fielen auf die Genoſſen G. Lehmann und M. Arnold. Jn der
Stadt Mannheim iſt das Reſultat folgendes: Börtger 392,
Lehmann 310, Marx 119. Dieſes Ergebnis iſt inſofern be-
achtenswert, als es zeigt, daß Mannheim keine ausgeſprochene
Domäne des ſpezifiſch badiſchen Repiſionismus iſt.

Die belgiſche Partei über die Hofgängerei.
Man ſchreibt dem Vorwärts aus Brüſſel: Vor einiger

Zeit ſtattete König Albert der Genter Ausſtellung einen Be
ſuch ab, und die Stadt bereitete ihm bei dieſer Gelegenheit
einen feſtlichen Empfang im Rathauſe und am Hafen. An
dieſem Empfang nahmen auch die ſtädtiſchen ſozialiſtiſchen
Vertreter, darunter Anſeele, die ſozialiſtiſchen Gewerberichter
und andere Genoſſen in offiziellen Stellungen teil. Gegen
dieſe Beteiligung erhob ſich bei einem Teil der Parteigenoſſen
Gents Widerſpruch, und letzten Mittwoch wurde der Vorfall in
der Genter Föderation zur Sprache gebracht. Anſeele be
antragte erſt Uebergang zur Tagesordnung, zog aber dann
ſeinen Antrag zurück. Nach der Diskuſſion wurde dann ein
Antrag angenommen, der die Partei verpflichtet, die Ent-
ſcheidung ſolcher Fragen Teilnahme an Empfängen
und dergleichen einer Parteiver ſammlung vor-
gzulegen. Die einſtimmige Annahme dieſes An-
trags läßt nicht verkennen, daß Vorgänge dieſer Art zumindeſt
eine pſychologiſche Umwertung in Parteikreiſen erfahren haben,
und gewiß liegt auch in der Tatſache, die Taktik in dieſen
Dingen unter die Kontrolle der Partei zu ſtellen, ein prinzi
pielles Moment von Bedeutung. Das Tadelsvotum wurde
mit ſtarker Minorität 180 gegen 90 Stimmen abgelehnt.

Auch die Brüſſeler Föderation hat neulich im Anſchluß
an die Genter Vorgänge die Frage der Beteiligung an Emp-
fängen diskutiert, aber vorherhand keine pringipielle Ent
ſcheidung gefaßt.

Gewerkſchaftliches.
Der Handel mit Streikbrechern.

Otto Genske, der vom „Baumeiſter“ zum Streikbrecher
vermittler avanciert iſt, bietet ſeine Streikbrecherkolonnen
weiter aus wie ſauer Bier. Zu gleicher Zeit werden uns aus
mehreren Orten, in denen die Arbeiter des Baugewerbes im
Streik ſtehen, hektographierte Schreiben folgenden Wortlauts
eingeſandt:

„Berlin N 65, Seeſtraße 37, d. 16. 6. 1913.
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe in

Sofort können Sie jede Zahl nichtorganiſierter Maurer,
Zimmerer, Bauarbeiter, Putzer, Zementierer und Rabitzer
erhalten, wenn Sie beigelegten Akkordbrief anerkennen, und
für das Jahresabonnement 150 Mk. zahlen, mich zum Ab-
ſchließen eines Akkordvertrags näch dort kommen laſſen, und
den Betrag für dieſe Reiſe, 75 Mk. telegraphiſch einſenden,
dann bin ich in 24 Stunden ſpäter in Seit dem
Jahre 1907 habe ich an 81 Arbeitgeber im Streikgebiete
Maurer, Zimmerer, Putzer und Bauarbeiter verſand, und
beſitze darüber gute Zeugniſſe. Austunft gibt ihnen der Ar-
beigeberverband f. d. Baugewerbe in Bad Harzburg, Tel.
Nr. 72 Wennſtr. L. Nordmann dort habe ich 40 Maurer, Zim-
merer, Arbeiter zugeſandt, und fahren heute noch 4 Maurer
nach dort. Bei Abſchluß des Vertrags haben Sie für pro
Mann das Fahr Zehrgeld im Betrage von 12,50 Mk. zu
zahlen, ebenſo den Abonnementsbetrag von 150 Mk., Bei
Stundenlohn von 75 Pfg. pro Mann 17,50 Mk.

Hochachtent Otto Genske.“
Daraus, daß die Unternehmer die Streikbrecherempfehlung,

anſtatt ſich ihrer zu bedienen, an den Bauarbeiterverband ein
ſenden, darf man wohl ſchließen, daß mancher von ihnen in der
Genskeſchen Empfehlung ein Haar gefunden hat. Geld will
der Mann, der als „Baumeiſter“ unmöglich wurde, verdienen,
und zwar nicht wenig. 150 Mk. im Abonnement für ein Jahr,
dazu Fahr- und Zehrgeld für jeden Mann, den Genske zuſchiebt
und außerdem noch Reiſeſpeſen in Höhe von 75 Mk. für ſich
ſelbſt. Dafür haben die Unternehmer dann das Vergnügen,
für eine Zeitlang eine Zahl rauhbeiniger Geſellen zu erhalten,
deren Umgang jeder anſtändige Menſch gern meidet. Genske
rühmt ſich zwar der Empfehlungen, die er dafür beſitzt, daß er
den Unternehmern bei ihren meiſtens tarifbrecheriſchem Um-
trieben aus der Patſche geholfen hat. Aber innerlich waren
ſeine Kollegen von ehemals immer herzlich froh, wenn ſie
Genske mitſamt den Rausreißern den Rücken kehren konnten.
Seine ehemaligen Berliner Kollegen ſchüttelten ihn ſchon ein
mal recht kräftig ab. Und die Ueberſendung der Empfehlungen
an die Arbeiterorganiſation zeugt davon, daß man anderswo
auch ſo über ihn denkt.

Lohnbewegungen im Sattlergewerbe.
Jn der Koffer- und Lederwarenfabrik der

Firma Rich. Möller- Elberfeld kam ohne Arbeits-
einſtellung ein für zwei Jahre geltender Tarifvertrag zuſtande,
wonach ſofort die 53 ſtündige Arbeitswoche eingeführt wird,
ab 1. Januar 1914 die 52 ſtündige. Zuſchläge für Ueberſtunden
werden in der Höhe von 15 Pf., für Nacht- und Sonntagsarbeit
30 Pf. pro Stunde gewährt. Die ſofortige Lohnerhöhung be-
trägt 5 Proz., wozu am 1. April 1914 weitere 3 Proz. kommen.
Als Mindeſtlöhne für Ausgelernte wurden 50 Pf. pro Stunde
feſtgeſetzt, im zweiten Jahre nach der Lehre 52, im dritten Jahre
55 Pf. Ab 1. April 1914 ſteigen dieſe Löhne um weitere 2 Pf.
die Stunde. Akkordarbeitern wird dieſer Lohn garantiert,
auch erhalten ſie für unumgängliche Zeitverſäumniſſe eine Ver
gütung in gleicher Höhe. Ferien werden nach dreijähriger
Tätigkeit drei Tage, jedes Jahr ſteigend bis zu 6 Tagen, ge
währt. Heimarbeiter und Zwiſchenmeiſter dürfen nicht be-
ſchäftigt werden.

besrere Damen -Koncektion,

Röcke, Blusen etc.

billig kaufen
Ia

7* u Z *2 aEbenfalls ohne Arbeitseinſtellung konnte in der Kölne r
Wagenbranche ein dreijähriger Tarxifvertrag getätigt
werden. Die 56 ſtündige Arbeitswoche wurde auf 54 Stunden
reduziert. Ueberſtunden werden mit 25 Proz., Nachtarbeit mi
50 Proz. und Sonntagsarbeit mit 75 Proz. vergütet. Selb
ſtändige Wagenſattler erhalten 66 Pf. Mindeſtlohn, Sattler,
die zwei Jahre im Wagenbau beſchäftigt ſind, mindeſtens 60,
die ein Jahr ausgelernt haben, 55 Pf., Arbeiterinnen 45 Pf.
die Stunde. Sämtliche Mindeſtlöhne werden am 1. März 1914
um einen, am 1. März 1915 um 2 Pfennige erhöht. Die wirk
lich gezahlten Löhne werden während der Tarifdauer in drei
Raten um 8 Pf. pro Stunde erhöht. Wer mindeſtens zwei

Jahre in einem Betriebe beſchäftigt iſt, erhält zwei Tage, wer
vier Jahre beſchäftigt iſt, drei Tage Sommerurlaub. Werk
zeug ſtellen die Firmen oder zahlen 30 Pf. pro Woche für
Abnutzung. Die Arbeiter der Karoſſeriefabrik
Peter Seckl in Gera ſtehen nunmehr drei Wochen im
Streik. Die Linoleumleger und Teppichnäher
Berlins haben beſchloſſen, den am 1. September d. J. ab-
laufenden Tarifvertrag auf zwei Jahre zu verlängern, wenn
die Löhne durchſchnittlich um 10 Proz. erhöht und den im Be
triebe Beſchäftigten drei Tage bezahlter Sommerurlaub ge
währt wird.

Hafenarbeiterſtreik in Düſſeldorf.
Die Hafen und Holzplatzarbeiter in Düſſeldorf und Neuß

ſtehen ſeit dem 1. Juli d. J. im Streik. Die Unternehmer
beabſichtigen Verſchlechterungen der Arbeitsbedingungen und
eine die Arbeiter materiell ſchädigende Aenderung des Akkord-
ſyſtems einzuführen. Alle von der Leitung des Transport-
arbeiterverbandes unternommenen Vermittlungsverſuche wur
den von den Unternehmern brüsk abgelehnt und dadurch der
Kampf heraufbeſchworen. Die Unternehmer verſuchen nun
auf alle Art und Weiſe Streikbrechertruppen heranzuziehen
und haben ſich von verſchiedenen „Seelenverkäufern“ einen
Teil Hintzegardiſten, lauter Baſſermannſche Geſtalten, impor-
tieren laſſen. Da jedoch dieſe „nützlichen Elemente“ die ver
langte Arbeit nicht leiſten können, wird unter Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen verſucht, ehrliche Arbeiter aus allen Teilen
Deutſchlands heranzuziehen. Den Arbeitern wird erklärt, daß
ſie für etwa vier Wochen aushelfen ſollten, da die in Düſſel-
dorf anſäſſigen Arbeiter die Arbeit nicht bewältigen könnten.
Nach der Ankunft in Düſſeldorf wird dann den Leuten ein
Vertrag zur Unterſchrift vorgelegt, durch den ſie ſich verpflich-
ten ſollen, mindeſtens vier Wochen bei einer beſtreikten Firma
zu arbeiten, andernfalls die Firma berechtigt iſt, den Tag 3 Mk.
von dem vereinbarten Lohne in Abzug zu bringen. Dieſe 3 Mk.
den Tag werden bei der wöchentlichen Lohnzahlung in Abzug
gebracht und ſolange als Kaution einbehalten, bis die vier-
wöchentliche Arbeitszeit beendet iſt. Es wird dringend er-
ſucht, Zu zug von Arbeitern nach dem Streikgebiet fern
zuhalten.

Allerlei.
Eine Eheirrung im Haufe Wittelsbach.

Jn dem Eheſcheidungsprozeß des 82 jährigen Herzogs Ludwig
in Bayern gegen ſeine Ehefrau Antonie v. Bartolf fand Frei-
tag nachmittag 4 Uhr vor der 1. Zivilkammer des Landgerichts
München I Schlußverhandlung ſtatt. Der Vertreter der Be
klagten, Rechtsanwalt Dr. Bernheim, gab die Erklärung ab,
daß er in Rückſicht auf die Jntereſſen S. K. Hoheit und des
Königlichen Hauſes auf jede weitere Einrede gegen die Klage
und Erklärungsabgabe verzichte. Die 1. Zivilkammer erließ
dann Urteil dahin, daß die Ehe zwiſchen S. K. H. Ludwig in
Bayern und ſeiner Ebhefrau Antonie v. Bartolf aus Ver-
ſchulden der Beklagten geſchieden ſei. Beide
Parteivertreter gaben die Erklärung ab, daß ſie auf Reviſion
gegen das Urteil verzichten, ſo daß es ſofort Rechtskraft erhielt.
Die vermögensrechtlichen Auseinanderſetzungen wurden außer-
gerichtlich vergleichsweiſe zur Zufriedenheit der Frau v. Bartolf
geregelt.

Verſtändlich wird dieſes Urteil dann, wenn man ein Urteil
der 5. Zivilkammer, das vor einigen Tagen ergangen iſt, be-
trachtet. Durch dieſes Urteil hatte Herzog Ludwig Feſtſtellung
dahin verlangt, daß er nicht der Vater des von der Frau von
Bartolf vor einigen Monaten geborenen Kindes ſei. Zur Ver-
handlung über dieſen Rechtsſtreit war Frau v. Bartolf ſelbſt
erſchienen das Urteil lautete dahin: Es wird feſtgeſtellt, daß
Herzog Ludwig nicht der Vater des Kindes der Frau v. Bar
tolf iſt.

Eine türkiſche Todesanzeige.
Aus Konſtantinopel wird geſchrieben: Am Samstag, den

28. Juni, war in dem hieſigen Abendblatt Terdſchuman i Haki-
kat folgende charakteriſtiſche Todesanzeige zu leſen:

„Die acht zehnjährige Tochter des früheren Wali von Koniag,
Hadſchi Arif Paſcha, konnte ſich von dem leibverzehrenden
Uebel, von dem ſie ſeit einiger Zeit befallen war, nicht befreien
und hat geſtern im Kiosk zu Adſchibadem dem hohen Befehl:
„Komm zurück!“ mit dem Ruf: „Hier bin ichl!“ gehorcht. Die
Leiche, die von vielen Verwandten und Bekannten des Paſchas
begleitet wurde, iſt im Familiengrah zu Ejub der Barmherzig-
keit des Schöpfers übergeben worden. Die Verſtorbene war
ein Engel von Charakter, ein Wunder der Keuſchheit, ein
junges Menſchenkind voll von Wiſſen. Jhr Hinſcheiden hat
ihrer Familie und allen, die ſie kannten, das Herz zerriſſen.“

Das genannte Blatt fügt dieſer Anzeige folgende Worte bei:
„Möge Gott dem Vater und ihrer Familie Geduld geben. Mit
dieſer Bitte verbinden wir unſer Beileid.“

Kleines Allerlei. Eine Säule der gelben Bäcker
bewegung, Jnnungsſekretär Schröter in Breslau. iſt
wegen Unterſchlagung von 15 000 Mk. Jnnmungsgeldern ver
haftet worden. Der Reichsverband wird ihn nicht in ſeiner
Defraudantenliſte führen. Der Rechtsanwalt Dr.
Tobiasin Roſtock iſt Sonnabend abend den ihm durch den
Monteur Friſter beigebrachten Schußwunden erlegen.

Sulson-

Ausgerkauf.

e

e

SS

v

De

e

e



Walhalla Iheafep
Anſbung 8 VRe.

Hente, Montag und morgen Dfiengtag:

Der igeunerbaronGrosse Operette in s Akten von Joh. Strauss.

Helfsterwerk des Walzerkönigs!
Barinkay, der Zigennerbaron Grete Finkler.
Zsupan, der Sehweinezüchter Max Alexander

Per Mittwoeh: „Die sieben Sohwaben.“ 2226

rVolhspar h
Morgen, Dienstag, 15. Juli, abends 8 Uhr:

Garten -Konzort (Operetten Abend).

i Um gütige Unterstützung erzmneht
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Inventur Räumung -Perkauf!

r 280 Scken Roh-Raffes
zu ränmen, offertere ieh ad hente: 2029gerör tie Kaffees

Preis mit Rabatt jetzt Tee
r. 1 Alertelnste Dleher 2.00 a 70

2 u nern vizner 1.70 a .50
vizner 1.50 er1.20
vurner 1.00 er I. 60
viener 1.60 a 1.38

1 r I22 deren Waren ab
1 Pfund Pf. Haus netto Kasse

Obige Vormugapreſfse treten ab 8. Juli in Kroſt.

Otto elttelxtrasse 21, neben Gr. Steinstr. 15. Fernspr. 2300.planen ſern T
Mittwoch, den 168. Juli, im Restaurant „Hohenzollern“

Mitglieder Verſammlung
Zahlreiches Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen iſt

erwünſcht.

7118 Der VorstandSozlaldemokratischer Verein
für Halle und den Saalkreis

distrikt Kmmengdorf.
Am Mittwooh, den 16. Juli, abends 8!/2 Uhr imsurgsohlössohen:

u erſammlung.
Tagesordnung:

Kreis- Tr eriammlnng. [2268Dele a awaht.
Lokalfraget Verſchiedenes.

Zu regem Beſuch ladet ein Der Diſtriktsführer.

Erkrlschungs- Bonbons
in verschiedenen Sorten,ff. Schokoladen, Konfitüren a

empfiehlt in bester nannt preiswert

Roh. Schirmer,
obere Leiprigerstr. 71.

Mansfelderstrasse (am Hettstedter Bahnhbofh).

Engros
Paul Lindner, Halle.

oſorboofann i e en tihe dar
Mittwoch, den 16. c äp mittags 3

nabends 8'h Uhr Der n neinſahrt. vre Unterplan; mit Muſik u g.
in Leonhardts J el.ſchließendem Kränzchen

ſchlößchen. Fahrpreis 50 Pfg. hin und zurück.Solicle Familien herd
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel, tuchſchuhe, ſelbſt en

Kleiderſtoffe uſw. rohe Auswahl, verkauft diGardinen, Sternlieht, Alt. Markt Tel. eauf Teilzahlung veiFr. Gronan, Barfüßerftraße 1. Weſchoef äße, nd

empfiehlt die 2 r, Gr SParteischriften Volksbuchhandl. 7 W ereins
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Am den Maſſ enſtreik.
Jn der neueſten Nummer der Neuen Zeit behandeln die

Genoſſen Perner Hamburg und Steigerwald-
Solingen die Frage des Maſſenſtreiks von Geſichtspunkten aus,
die in der bisherigen Diskuſſion in der Parteipreſſe bis jetzt
kaum berührt worden ſind. Manches von dem, was die beiden
Genoſſen jeder von einem anderen Standpunkte aus an
Gründen und Bedenken gegen den Maſſenſtreik vorzubringen
haben, iſt zweifellos beachtenswert. So ſchreibt der Genoſſe
Perner unter der Ueberſchrift: Maſſenſtreik ums
Preußenwahlrecht? folgendes:

Jn der Frage des preußiſchen Wahlrechts droht unſere Partei
von einem Extrem ins andere zu fallen. Kaum iſt der jahr-

zehntelang feſtgehaltene Standpunkt, das Junkerparlament
müſſe ſeiner eigenen Fäulnis überlaſſen bleiben, allgemein
aufgegeben, da fängt man an, die preußiſche Landſtube zum
Rang einer Weltbühne zu erheben, auf der die Jahrhundert-
frage, ob Europa toſakiſch oder republikaniſch wird, zur Ent-
ſcheidung kommen ſoll.

Man wird einwenden, daß die hohe Bedeutung nicht dem
preußiſchen Landtag an ſich beizumeſſen ſei, wohl aber dem
Kampf um das Wahlrecht, von deſſen Ausgang die ganze
künftige Entwicklung Deutſchlands abhängig ſein wird. Auch
das darf bezweifelt werden. Gewiß iſt die Vorherrſchaft der
Junkerkaſte in Preußen ein Hemmnis für den kulturellen Fort
ſchritt in Preußen wie im übrigen Deutſchland. Aber beruht
dieſe Vorherrſchaft der Junker etwa nur auf ihrer Vertretung
im Landtag? Und iſt ſelbſt für einen mit aller Kraft geführten
„Wahlrechtskampf in Preußen ein Erfolg in Ausſicht, der für
das Proletariat mehr bedeutet als eine etwas größere Zahl
von Mandaten, die unter einem irgendwie reformierten Wahl-
recht errungen werden könnten? Es kann im günſtigſten Falle
nichts weiter herausſpringen, als die Wiederholung des Schau-
ſpiels, das ſchon 1848 einmal aufgeführt wurde. Die Arbeiter
opfern ſich für die Beſeitigung feudaler Ruinen und helfen
dem Liberalismus den bürgerlichen Verfaſſungsſtagt vollenden,
um dann von den bürgerlichen Parteien um die Früchte des
Sieges geprellt zu werden. Das kann unter Umſtänden eine

unumgängliche hiſtoriſche Notwendigkeit ſein, die gegenwär-
tigen Umſtände ſind aber kaum ſo beſchaffen, daß die Arbeiter-
klaſſe zu dieſer Rolle genötigt wäre. Das wiſſen die Maſſen,
deren Urteilsfähigkeit darüber, was für ſie eine Lebensfrage
ſein muß, durchaus nicht gering iſt. Und darum zeigen ſie
wenig Neigung, für die Erſtürmung der Dreiklaſſenwahlrechts-
ſchanze mehr Kraft aufzuwenden, als ſie bisher ſchon aufge-
wandt haben. Sie haben ein ſicheres Gefühl dafür, daß mit
den Opfern, die das preußiſche Wahlrecht nicht wert iſt, ſich an
anderem Ort und zu anderer Zeit ertragreichere Siege er-
ringen laſſen.

Was durch unſere Beteiligung an den preußiſchen Land
tagswahlen erreicht werden konnte, iſt durch die jüngſten
Wahlen in verſtärktem Maße erreicht worden: es ſteht eine
Vorhut ſozialdemokratiſcher Vertreter im Junkerparlament auf
Poſten und macht dem Feind das Daſein an dieſer Stelle ſo
ſauer wie möglich. Jhm aber den Gefallen zu tun, nun unſere
Hauptſtreitkraft auf dieſen Kampfplatz zu konzentrieren, wäre
das Gegenteil politiſcher Klugheit. Für uns iſt der günſtigſte
Kampfboden die Reich spolitik, auf deren Gebiet ſich nach
der natürlichen Entwicklung der Dinge die große Entſchei-
dungen abſpielen müſſen. Auf ſie gerüſtet zu ſein, iſt jedenfalls
wichtiger, als dem Gegner auf dem für ihn günſtigeren Felde
der Politik der Einzelſtaaten die unverdiente Ehre eines
Kampfes um Sein oder Nichtſein anzutun.

Es kommt hinzu, daß ein Maſſenſtreik um das preußiſche
Wahlrecht nicht einmal beim liberalen Bürgertum, dem doch
die Frucht des Kampfes mit beſchieden ſein würde, auf Sym-

pathie zu rechnen hat. Denn der Maſſenſtreik iſt ſeiner Natur
nach die ſtärkſte Waffe der Arbeiter im Kampfe
gegen die Bourgeoiſie. Er taugt nichts in einem
Kampfe, deſſen Ziel die Beſeitigung feudaler Ueberreſte und
die Vollendung des bürgerlichen Verfaſſungsſtaates iſt. Die
Schläge, die das Proletariat mit dem Maſſenſtreik austeilen
kann, treffen in erſter Linie das gewerbliche und induſtrielle
Kapital, wenig oder gar nicht die Junker, die dabei weit eher
ſich als lachende Dritte aufſpielen könnten.

Wenn darum jetzt das Verlangen geſtellt wird, die Maſſen-
ſtreikreſolution des erſten Jenger Parteitags ſolle ſo geändert
werden, daß die Anwendung des Maſſenſtreiks auch für die
Eroberung eines beſſeren Wahlrechtes in Preußen in Frage
kommen kann, ſo ſpricht aus ſolchem Verlangen weit mehr eine
gewiſſe nNervöſe Ungeduld, die das Zutrauen in die noch keines-
wegs unbrauchbar gewordenen Methoden des bisherigen Wahl-
rechtskampfes verloren hat, als eine wohlüberlegte Beurteilung
der Dinge, wie ſie wirklich ſind.

Vor 23 Jahren eroberten wir in der Reichstagswahl 35 Man
date und wurden der Stimmenzahl nach die ſtärkſte Partei
Deutſchlands. Heute ſind wir es auch nach der Zahl der Man-
date. Nicht übertriebener Optimismus, ſondern ruhiges Ver-
trauen in die ſteigende Werbekraft unſerer Jdeen, die ſich
immer wieder bewähren wird, läßt uns damit rechnen, daß wir
in abermals 20 Jahren ſpäteſtens ſo weit ſein werden, daß uns
entweder die Mehrheit im Reichstag zufällt, oder das Reichs
tagswahlrecht ſtreitig gemacht wird. Es iſt keine Frage, daß
dann die ganze Partei einig ſein wird in dem Entſchluß, nicht
nur daß, ſondern auch wie gekämpft werden muß. Und die
Maſſen wird man dann nicht mehr mit von Laſſalle erborgten
Zitaten über die Wichtigkeit des Wahlrechts aus der Teil-
nahms loſigkeit aufzurütteln brauchen ſie werden da ſein, weil
ſie fühlen, was eine Lebensfrage für ſie iſt.

Es iſt natürlich möglich, daß auch ſchon früher Fragen der
Reichspolitik ſo ungeheure Bedeutung gewinnen, daß die Maſſen
bereit ſind, zu den ſchärfſten Waffen zu greifen. Die Frage
der Zoll- und Wirtſchaftspolitik, die bald erneut aufgerollt
wird, kann, wenn ihre Entſcheidung mit einer Wirtſchaftskriſe
zuſammentrifft, leicht dazu führen. Ebenſo eine neue Forde-
rung des Militärmolochs, bei der es der Regierung nicht wieder
ſo leicht gelingen dürfte, durch verblüffende Deckungsvorlagen
den Widerſtand breiter Volksſchichten einzulullen. Jmmer
aber werden es Fragen ſein müſſen, die das ganze deutſche Volk
in höherem Maße angehen als die preußiſche Wahlrechtsfrage.

Genoſſe Steigerwald führt aus:
Wenn man zu der Frage des politiſchen Maſſenſtreiks Stel-

lung nehmen will, fällt ganz beſonders auf, daß bisher nur
Akademiker oder die Redaktionen als ſolche ſich zu dieſer Frage
geäußert haben. Um aber dieſe Frage zur Klärung zu bringen,
müſſen ſich auch Genoſſen, die heute noch im kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsbetrieb ſtehen, äußern. Genoſſen, die an der Spitze
unſerer gewerkſchaftlichen Bewegung ſeit Jahren tätig ſind,
die die Erfahrungen der letzten Jahre in den gewertſchaftlichen
Kämpfen geſammelt haben, die ſollten zu der Frage des poli-
tiſchen Maſſenſtreiks Stellung nehmen. Und da, glaube ich,
würden unſere Genoſſen vom grünen Redaktionstiſch manche
bittere Wahrheit über die Durchführbarkeit des politiſchen
Maſſenſtreiks zu hören bekommen. Man täuſcht ſich ganz ge-
waltig, wenn man auf jener Seite glaubt, der Boden für den
Maſſenſtreik ſei in Deutſchland gut vorbereitet und man
brauche einfach nur loszuſchlagen. Nein, durch die in den letz-
ten Jahren betriebenen gewerkſchaftlichen Abſchlüſſe von
Tarifverträgen hat man die Arbeiterſchaft durchaus
nicht zur Kämpferſchar erzogen. Dieſe iſt vielmehr nach und
nach infolge der gewerkſchaftlichen Diſziplin und Stärke in
das Fahrwaſſer der ſelbſtverſtändlichen Erringung beſſerer
Lohn- und Arbeitsbedingungen hineingeraten.

Der Eindringling. e
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Gegen vier Uhr am Nachmittag, als der Platz faſt ganz im
Schatten war, ſtrömte die Menge wieder auf ihn zuſammen,
und man hörte die ſchrillen Töne des Chiſtu, begleitet vom ein-
tönigen Schlagen des Tamburins. Die Verſolaris verſchwan-
den von der Bildfläche. Der intereſſanteſte Teil des Feſtes
ſollte beginnen.

Die Minenleute aus Bilbao, ſchweißig und hochrot infolge
der reichlichen Mahlzeit, rauchend wie Fabrikſchlote und nach
Sekt rülpſend, nahmen die beſten Plätze ein und forderten alle

Wetten heraus. Zugleich fuchtelten ſie mit ihren mitBanknoten gefüllten Brieftaſchen hin und her, den Neid und
die Bewunderung der Gebirgsbewohner erregend, die nicht an
den Anblick ſo fabelhafter Summen gewöhnt waren. Die be-
ütertſten Leute des Landes kamen heran und hielten dieWetten mit einem Lächeln, das um Entſchuldigung zu bitten

ſchien.
Das Feſt begann mit dem Wettholzhauen der Aizkoralaris.

Mitten auf dem Platze lagen einige große Baumſtämme, die
durch in den Boden eingeſchlagene Pfähle am Rollen verhin-
dert wurden. Von neuem ertönte der Chiſtu und das Dam-
bolin, und es traten die Holzhauer auf, die blanken Aexte auf
der Schulter. Sie warfen ihre Mützen und Spargatten bei
ſeite und beſtiegen die Baumſtämme, um ihre Arbeit ſofort
aufzunehmen.

Ein Gebrüll der Menge, das einen Applaus bedeuten ſollte,
begrüßte die erſten Axthiebe. Die Bergleute klatſchten Beifall,
als ob ſie in Bilbao auf dem Stiergefecht wären. Sie be-
ſchützten mit ihrem Wohlwollen die Holzhauer als ſchlichtes
Volk. das ſie nicht weiter intereſſierte. Jn den Bergwerken
von Bilbao wurden keine Stämme gefällt; man konnte demnach
jenen Landleuten einiges Verdienſt als Holzhauer zugeſtehen.

Die Aexte flogen nur ſo auf und ab und öffneten große
Spalten längs der in den Stämmen gezeichneten Linien Die
Späne und Splitter flogen nach allen Seiten hin, und jedes-
mal, wenn ein Hieb beſonders tief einſchlug, erſcholl auf dem
Platz ein Beifallbrummen. Das Publikum erriet den Gang
der Schnitte, ohne hinſehen zu brauchen. Alle waren daran
gewöhnt, im Walde Holz zu hauen, und kannten die verſchie-
denen Töne der einſchlagenden Aexte, als ob dieſe ſprächen.
Sie wußten genau nach dem Krachen des Holzes, wieviel
edem Stamme fehlte, um entzwei geteilt zu werden. Einera Aizkoralaris hatte einen ziemlichen Vorſprung vor den

andern; er drang immer weiter vor; ſein Spalt erreichte bei-
nabe das Ende. Plötzlich hörte man ein eigentümliches
Krachen, das nicht zu verwechſeln war und das von der ge
ſpannten Menge mit lautem Hurra begrüßt wurde. n

Sehen wir uns einmal die Lohnkämpfe der letzten Jahre an.
Verfolgen wir einmal die Gewerkſchaftspreſſe. Allüberall
ſchiedlich-friedliche Tarifabſchlüſſe. Wo iſt denn in Deutſch
land die große Arbeiterſchaft, die gegen dieſe Tarifabſchlüſſe
energiſch Front macht? Wo iſt denn die große Arbeiterſchaft,
die lieber ohne Tarifabſchluß arbeiten will und lieber monate
lange Kämpfe durchficht, um dennoch zu einem glänzenden Er-
folg zu kommen ohne Tarifabſchluß

Wenn man die Tarifbewegung innerhalb Deutſchlands in
den Vordergrund ſchiebt und dann Vergleiche anſtellt zwiſchen
Deutſchland und all den Ländern, in denen ein Maſſenſtreik
inſzeniert wurde, dann kommt man zu ganz anderen Schlüſſen
als Genoſſe Dr. Frank in ſeiner Wilmersdorfer Verſammlung.
Fragen wir einmal unſere Bergarbeiterführer, ob Zehn-
tauſende von Bergleuten ſich finden, um für die Erringung
eines beſſeren Preußenwahlrechts mehrere Tage und vielleicht
Wochen ohne Unterſtützung die Bergwerke verlaſſen? Man
unterſchätze ja nicht die Unterſtützungsfrage.
Gerade dieſe iſt es, welche in Deutſchland die ganze Frage ſchei-
tern laſſen würde, wenn nicht genügend Mittel zur Durchhal-
tung eines Maſſenſtreiks vorhanden ſind. Wodurch iſt denn
unſere Gewerkſchaftsbewegung mit ſo groß geworden Welche
Frage tritt denn den Genoſſen, welche für unſere Gewerkſchafts-
bewegung agitieren, zuerſt entgegen Doch immer wieder die
eine: Was bekomme ich an Unterſtützung

Nicht umſonſt iſt auch in der am 22. Juni auf der Kreis
generalver ſammlung für den Wahlkreis Solingen zur
Frage des künftigen Wahlrechtskampfes angenommenen Reſo-
lution der Paſſus enthalten, daß unſere Arbeiter
heute ſchon anfangen mögen, Mittel zurecht-
zulegen, um einen eventuellen Kampf auch
finanziell'durchhalten zu können.

Man ſcheint bei unſeren Maſſenſtreikfanatikern keine Ahnung
zu haben, was es heißt, mit 23 bis 27 Mark, ja auch noch mit
30 Mark die Woche eine Familie von ſechs Köpfen zu ernähren!
Man rechne nur die vielen Krankheiten und Feierſchichten und
die ſich jetzt ſchon wieder fühlbar machende Kriſe, und dann
lege man ſich die Frage vor, wo dann noch der Jdealismus für
große politiſche Fragen herkommen ſoll

Auf die ſpeziellen Solinger Verhältniſſe will ich dabei gar
nicht erſt eingehen, ſonſt müßten wir noch zu viel niederdrücken-
deren Feſtſtellungen kommen.

Solange nicht in den gewerkſchaftlichen Kreiſen ein größerer
Enthuſiasmus für dieſes Problem zu entfachen iſt, ſo lange
dürfte auch die Durchführbarkeit des Maſſenſtreiks auf ſich
warten laſſen. Aber außer der Frage der Tarifgemeinfchaft
gibt es noch eine ganze Reihe anderer Dinge, die bei uns in
Deutſchland die Durchführbarkeit eines politiſchen Maſſen
ſtreiks ſehr erſchweren. Beſehen wir uns nur einmal näher
unſeren militäriſch diſziplinierten Klaſſenſtaat! Wer da
glaubt, daß es in Deutſchland möglich iſt, auch nur
annähernd eine derartige Oppoſition in der
Armee ſelbſt zu finden, wie wir ſie jetzt in
Frankreich gefunden haben bei Bekanntwerden
der Vorlage der dreijährigen Dienſt zeit, dem
dürfte nicht zu helfen ſein.

Wenn heute unſere Eiſenbahnarbeiter, unſere Lokomotiv-
führer, unſere Heizer uſw., unſere Bäcker und Transport-
arbeiter in den Streik treten, ſind dieſe zum Teil ſofort durch
Militär erſetzt. Und wer daran glaubt, daß unſere Arbeits-
brüder in den Kaſernen Preußens den Befehl, die Stellen der
Streikenden zu beſetzen, nicht ausführen, der dürfte ſich wohl
ſchwer getäuſcht haben.

Betonen möchte ich hier, daß ich ein großer Anhänger der
Tarifbewegung bin und dieſe auch immer durch mein Eintreten
gefördert habe. Jch muß dies hier betonen, damit man mir
bei einem eventuellen Entgegentreten nicht falſche Abſichten
unterſchiebt.

Stamm war in zwei Teile geſpalten. Alle brüllten vor Be-
geiſterung und drängten ſich vor, um den Sieger zu ſehen.

Die Holzhauer ſchritten, die blanke Axt auf der Schulter,
wieder hinaus und miſchten ſich unter die Menge, die ihre Be
merkungen über den Verlauf des Wettkampfes machte. Von
neuem ertönte die Pfeife und das Tamburin, während mehrere
Joch Ochſen zwei große Felsblöcke auf den Mittelpunkt des
Platzes ſchleppten. Der aufregende Augenblick ſtand bevor,
der Beginn des Ereigniſſes, das ſo viele Leute nach Azpeitia
angezogen hatte. Das Wettbohren ſollte ſeinen Anfang
nehmen.

Die Menge ſchwieg, wie die Zuſchauer eines Stiergefechts,
wenn der entſcheidende Stoß geführt werden ſoll. Der Tam-
burinſchläger ließ ſein Jnſtrument wie in einem unbewohnten
Tale erſchallen. Als die beiden Bohrmeiſter auf dem Plan
erſchienen, drängte ſich die Menge dermaßen vor, daß das Seil
zwiſchen ihr und dem freien Raum zu reißen drohte.

Alle wollten die beiden Wettkämpfer ſehen.
Der guipuzcoaniſche Bohrmeiſter war ein pausbackiger

Burſche mit runden, blöden Augen, der beſchämt und errötend
nicht wußte, welche Haltung er annehmen ſollte, als er aller
Augen auf ſich gerichtet ſah. Der Chiquito de Ciérvanga da-
gegen warf ſich in die Bruſt, mit dem Bohreiſen auf der Schul-

oter, eingebildet wie ein Stierfechter auf der Areng, wie ein
berühmter Ballſpieler auf der Cancha (Ballſpielplatz), und
warf den Frauen auf den Balkonen verliebte Blicke zu.

Olé mi nino! ſchrien die Minenleute. E ne Chiquitua!
Jetzt ſoll man ſehen, was unſer Mann leiſten kanm!

Dabei miſchten ſich baskiſche Rufe mit andern, die ſie auf
den Stiergefechten gelernt hatten, und ſchleuderten ihre Mützen
und Brieftaſchen über das Seil hinweg zu Füßen des Bohr-
meiſters, indem ſie jedoch dafür ſorgten, daß die Straßenbuben
ihnen ſofort alles zurückbrachten. Der Chiquito lächelte bei
der geräuſchvollen Ovation ſeiner Gönner und erblickte zugleich
ein Zeichen ſeines Sieges in der furchtſamen und ſchweigſamen
Haltung ſeines Gegners, ſowie in der ängſtlichen Spannung
aller Einheimiſchen, die für den Guipuzcoganer wetteten. Beide
legten ihre Boinas und Spargatten ab und kletterten mit
nackten Füßen auf die Felsblöcke, auf denen die Löcher, die ſie
zu bohren hatten, gezeichnet waren. Die Arbeit ſollte zwei
Stunden dauern wer zuerſt fertig damit oder am weiteſten
gekommen war, ſollte der Sieger ſein.

Ein jeder von den beiden Bohrmeiſtern ſtellte ſich auf ſeinem
Felsblock auf, mit den Beinen eng aneinander, ſo daß die
Ferſen ſich berührten, und auswärts gerichteten Füßen, zwi-
ſchen welchen das Bohreiſen, deſſen Spitze von Stahl war, auf
und ab ging und das Bohrloch höhlte. Die geringſte Ab-
weichung des mit herkuliſcher Stärke geſchwungenen Bohr-
eiſens konnte ihnen den Fuß zerhauen. Aber man brauchte
nichts zu fürchten; ihre ſehnigen Arme arbeiteten mit der
Regelmäßigkeit einer Maſchine.

Jeder Wettbohrer war von zwei Zeugen und Freunden be
gleitet. Sie ſtachelten ihn an mit den Rufen: „Haup! Haupl“
und bückten und richteten ſich rhythmiſch mit ihm auf. Die

Zeugen arbeiteten zwar nicht mit den Armen, aber wohl mit
den Lungen und waren von der Anſtrengung und der Span-
nung ganz in Schweiß gebadet.

Die zwei Bohrmeiſter, mit der Bohrſtange über dem Haupte
erhoben, ſtanden da und warteten. Die Kampfrichter gaben
das Zeichen, daß es losgehen konnte, und auf dem Platze ent-
ſtand ein Geſchrei, wie wenn auf dem Rennplatz die Pferde
ſtarten. Darauf trat Schweigen ein. Man hörte nur das
Niederfallen der Bohreiſen auf den harten Stein und die
Rufe: „Haup! Haup!“ der Zeugen, mit einer mechaniſchen
Regelmäßigkeit, hie und da unterbrochen durch ein „Brrr!“
der Bohrmeiſter, die beim Schnauben und Atemholen ihre Wut
auf den feindlichen Stein auszuſpeien ſchienen.

Areſti hätte lachen mögen beim Anblick der menſchlichen
Hampelmänner, die im Takt alle Bewegungen der Bohrmeiſter
nachahmten und ſich unnützer Weiſe abmühten, angeblich um
ihnen ihre Energie mitzuteilen.

Es verſtrichen einige Minuten. Der Chiquito arbeitete
ſchneller als ſein Rival. Er ſchwang die Bohrſtange mit ſolcher
Schnelligkeit, daß man ihren Bewegungen kaum folgen konnte.
Sein Körper war ein unbeſtimmter verſchwommener Fleck in-
folge der ununterbrochenen ſchnellen Bewegung die Zeugen
kamen nicht mehr nach. Er hielt einen kurzen Augenblick inne
und rückte an eine andere Stelle, worauf er ſogleich die Arbeit
fortſetzte. Die Minenleute errieten, daß er an die zweite Boh-
rung ging, nachdem er die erſte beendigt. Und ſein Gegner
war noch immer an derſelben Stellel

Olé Chiquito! ſchrien ſie, indem ſie ihre mit Juwelen
beladenen Hände hin und her bewegten Haup, Haupl!

Und in unharmoniſchem Chor vereinigten ſich ihre Stimmen
mit denen der zwei Biskayer, die als Zeugen des Chiquito
fungierten.

Der Wettkampf nahm ſeinen Fortgang mit der langſamen
und erdrückenden Eintönigkeit aller Schauſpiele, in denen es
gilt, Widerſtandsproben zu liefern. Areſti, den das Ende des
Kampfes intereſſierte, vertrieb ſich die Langeweile damit, daß
er einen Vergleich zwiſchen beiden Gegnern anſtellte. Es way
der ungeſtüme Anlauf und die intelligente Gewandtheit des
Nervs im Wettbewerb mit der zähen Gelaſſenheit und der
ruhigen Kraft des Muskels. Der Pferd-Menſch gegen den
Ochs-Menſchen. Der Chiquito de Ciérvang, feurig und unge
ſtüm, gewann beim erſten Anlauf einen großen Vorſprung.
Der andere ſetzte ſeine Arbeit im ſelben Tempo fort, ohne
auf ſeine Umgebung zu achten, ohne Eile und ohne Nachlaß,
als hörte er die nicht, die neben ihm „Haup! Haupl!“ brüllten.
Er war es, der die Bewegungen ſeiner Zeugen regelte, ohne
ſich durch ſie, wie es ſein Gegner tat, hinreißen zu laſſen.

Der Chiquito dagegen hielt von Zeit zu Zeit inne, warf
einen ſelbſtzufriedenen Blick um ſich, ſpuckte ſich in die Hände,
und griff dann wieder zum Bohreiſen, um die Arbeit wieder
aufzunehmen. Sein plumper Rival war noch nicht ein ein
ziges Mal ſtehen ieben er hieb ununterbrochen den
Stein los, mit g Kopf, indem er die reſignierte
vität des Ochfen eig der ohne Ende Furchen zieht.
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Dann nur noch eins don nicht ſo
Bedeutung wie das erſtere. Wieviel Arbeiter in den
chriſtlich katholiſch evangeliſch Hirſch Dungerſchen Organi
ſationen uns gegenüberſtehen Wie groß ſt die Armee der
arbeitsloſen Unorganiſierten? Wie mancher, der uns abſeits
fern wird mit Freuden den Streikenden in den Rücken
allen

Damit iſt unſerer Bewegung durchaus nicht gedient, daß man
mit dem Feuer ſpielt. Nein, klar und denklich ſoll geſagt
werden, was iſt! Jch hoffe, daß ſich auch unſere Genoſſen, die
noch im Arbeitsverhältnis bei den großen oder kleinen Unter
nehmern ſtehen, zu dieſer Frage äußern werden. Ss gilt
e ſchaffen zur Erringung weiterer politiſcher R
in Preußen

Jm 4. Berliner Wahlkreiſe wurde nach einem Vor
trage des Genoſſen Zubeil und nach lebhafter Debatte von
der ſtark beſuchten Verſammlung folgende Reſolution ange
nommen:

Da die benheriſeu Kampfesmittel der Arbeiterklaſſe zur
Erreichung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für alle ſten en Körperſchaften allein nicht
den neten Erfo gexitiat haben, ſoll der Parteitag
beſchließen, die Panvri ige rgirbpug, der Arbeiterklaſſe zum
politiſchen Maſſenſtreik in die Wege zu leiten.

Angenommen wurde auch t Reſolution
Die am 8. Juli 1913 in den Prachtſälen des Oſtens abge

haltene Mitgliederverſammlung des Petersburger Viertels
4. e erklärt, daß zur Srring eines gerechten
ahlſyſtems in Preußen der politiſche Maſſen

ſtreik als eines der Mittel angeſehen werden muß, deſſen
Anwendung durch die die Brutalität und
den Egoismus der Reaktion ſich leider einmal notwendig
machen wird.

Unſere Gegner, insbeſondere das preußiſche Junkertum,
wiſſen, daß es ein Verbrechen iſt, die Arbeiterſchaft Preußens,
von Freund und Feind als die intelligenteſte der Welt an
erkannt, um ihre politiſchen Rechte zu betrügen.
Alle Beſtrebungen der Arbeiterſchaft, eine im Geſamt-
intereſſe des Volkes liegende Beſſerung preußiſcher Zuſtände
herbeizuführen. ſcheiterte bisher an dem Widerſtand der
Reaktion, die für die unerträglich gewordene Lage des ar
beitenden Volkes nur Hohn und Spott übrig hat.
Nachdem nunmehr durch die Schuld unſerer Gegner die
Froge des Maſſenſtreiks akut geworden iſt, fordern die Ge
noſſen des Petersburger Viertels, daß

1. die Genoſſen allerorts,
2. der Parteitag zu Jena,
3. die Genoſſenſchafts- und Gewerkſchaftsführer

zur Frage des politiſchen Maſſenſtreiks Stellung nehmen und
denſelben propagieren, damit derſelbe in kürzeſter Zeit durch
geführt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 14. Juli t913.

Parteigenoſſen!
Die Diſtriktsbeſprechungen in Halle finden am Donnerstag, den

17. Juli, abends 8, Uhr, in den bekannten Lokalen ſtatt. Da
verſchiedene ſehr wichtige Parteiangelegenheiten erledigt werden
iollen, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins.

Kinderfeſt.
Am Mittwoch, den 16. ds. Mts., wird im Volkspark, Burg

ſtraße 27, das alljährlich große Kinderfeſt mit Kinderſpielen und
Beluſtigungen aller Art abgehalten. Es findet auch wieder ein
Umzug nachmittags um 3 Uhr und ein Lampionumzug abends
8 Uhr, unter der Mitwirkung von zwei Muſikkapellen, ſtatt. Nach
mittags und abends iſt Konzert im Garten, ausgeführt von der
Muſikkapelle Engelmann. Jedes Kind erhält nachmittags neben
Bretzeln ein wertvolles Geſchenk.

Kaſſenöffnung iſt um 2 Uhr, Beginn des Konzerts um 3 Uhr.
Billetts ſind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben in
den Zigarrengeſchäften Albrecht, Lindenſtraße, Leuſchner,
Mittelwache und Spengler, früher Sanow, Geiſtſtraße, in der
Buchhandlung, im Parteiſekretariat, Harz 42/43, und im Volks
park. Jm Volkspark beginnt der Vorverkauf bereits Dienstag
nachmittag 3 Uhr.

Die Genofſſinnen und Genoſſen, die ſich an der Leitung der
Spiele beteiligen wollen werden erſucht ſich um 2 Uhr im
Bibliothekszimmer einzufinden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Das Bezirksſängerfeſt
zahm bei günſtigſter Witterung einen ausgezeichneten Verlauf.
Am Sonnabend kamen die Sänger aus zahlreichen Orten des
Bezirks mit den Nachmittags und Abendzügen truppweiſe hier
an. Vom Bahnhof ging's ſofort hinaus zum Volkspark, wo der
Begrüßungskommers ſtattfand und die Verteilung der vielen
Hunderte von Freiquartiere erfolgte.

War der Kommers ſchon ſtark beſucht, ſo brachte der Haupt
feſttag, der geſtrige Sonntag, dem Volkspark einen kaum je ge
ſehenen Maſſenandrang. Ueber die Vorträge der Einzelchöre
und der Maſſenchöre, die eine große Wirkung ausübten, werden
wir morgen eine ausführliche Beſprechung bringen.

Heute ſoll das Feſt mit einem Ausflug ins Saaletal ſeinen
Abſchluß finden.

Schulfeiern müſſen beſucht werden!
Das Kammergericht hat eine außerordentlich reaktionäre

Entſcheidung über das zwangsweiſe Heranziehen der Kinder
zu Schulfeiern gefällt. Auch für die ſonſt ſchulfreie Zeit wird
durch dieſe Entſcheidung das Erziehungsrecht der
Eltern für nichtig erklärt! Anlaß zu dieſer Ent-
ſcheidung gab folgender Streitfall:

Die Genoſſen Niedballa und Schmeil aus Dölau
waren vom Halleſchen Schöffengericht wegen Schulverſäumnis
ihrer Kinder, was als Uebertretung einer Kabinettsordre und

einer Regierungspolizeiverordnung angeſehen wurde, zur
Zahlung von Geldſtrafen von je 2 Mk. verurteilt worden. Sie
ſollten am 20. und 21. Dezember v. J., Freitag und Sonnabend,ihre Kinder vom ſog. Séulbeſuch ferngehalten haben. Gegen

dieſes Urteil hatten ſie, um eine prinzipielle Entſcheidung zu
erlangen, bei der Strafkammer Berufung eingelegt. An den
beiden genannten Tagen hatte in Dölau Freitags eine Probe
ur Weihnachtsfeier und Sonnabends die Feier ſelbſtPaitgefunden Die Probe dauerte von 2 bis etwa 244 Uhr

nachmittags, die Somnabendfeier von 4 bis 6 Uhr nachmittags.
Insbeſondere erklärten ſich die Angeklagten n die Feier,en ſie in der ſchulfre en Somabentnechent t und
in dem ockſchen Lokale ſtattfand, das den A ern nicht

e tungen zur Verfügung ſteht. Die Mittwoch und
nnabendNachmittage gelten ſeit altersher als ſchulfrei und

eine Kammergerichtsent ſcheidung aus dem Jahre
1911 veſage, daß ſolche Schulfeiern in der gewöhnlichen
KFolz eit ſtattfinden Ausnahmen dirften nicht
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eheuam anordnen.Die Str e ſprach den Angeklagten denn auch
feei urd e zur ndung aus:Unter einer Ehulverſaumms im Sinne der Regierungsver-

ordnungen in Verbindung mit dem Landrecht, die nicht ge
en igt ſei, ſei jede Verſäumung des Schulunter

die zu r ſei, zu derſtehen. Nun handele
es ſich hier allerd nicht um nerricht im
Sinne. Aber die lfeier ſei dem eigentlichen Unterricht
gleichguſtellen, denn ſie diente der Belehrung und Erziehung,
namentlich auch in ſittlicher Beziehung. Die fraglichen Stunden
ſeien als Lernſtunden anguſehen. Auch könnten ſolche Feiern
in andern Lokalen, als dem Schullokal, abgehalten werden. Jn
der Volksſchule in Dölau fehle es an einem Raum, in dem die
etwa 600 Kinder zu Plad hätten. Der Rektor habe des
halb den Saal des Wirtshauſes dazu beſtimmt, was zuläſſig
eweſen ſei. Nun habe aber die Schulfeier nicht inner-gart der Stunden ſtattgefunden, die gewöhn-

lich Schulſtunden ſeien Die Mittwochnachmittage und
die Sonnabendnachmittage ſeien nach langer Uebung ſchul-
frei. Jn dieſe Stunden hätte die Schulfeier nicht verlegt
werden dürfen. Da es ſich um den Sonnabendnachmittag
handelte, ſo ſei deshalb der Angeklagte Schmeil e Je
denn Angeklagter wäre nicht verpflichtet geweſen, zu dioſer Zeit
ſeine Tochter an einer lfeier teilnehmen zu laſſen.

Das Kammergerichthobaber dieſes Urteil auf
und verwies die Sache an die Vorinſtanz zu nochmaliger Ver
handlung und Entſcheidung zurück. gründend wurde ausge-
führt: Schulfeiern ſeien den gewöhnlichen Unterrichtsſtunden
gleich zu achten und die Kinder müßten bei Schulfeiern auch
in öffentliche Lokale gehen, wenn die Schul-
behörde es anordne. Daß der Mittwochnachmittag und
der Sonnabendnachmittag gewöhnlich ſchulfrei ſeien, wäre un
erheblich. Es komme nur darauf an, ob die Feier von der
Schulbehörde ordnungsmäßig angeſetzt geweſen ſei. Somit ſei
das Urteil aufzuheben und die Sache an das Landgericht zurück
zu verweiſen.

Das iſt eine offene Anweiſung an die Strafkammer, den An
rig zu verurteilen. Daß durch ſolche Maßregeln
chule und Haus in dauernde Konflikte getrieben

und der Friede in mancher Familie zerſtört wird, ſcheint
die Reaktion wenig zu kümmern. Die Hauptſache iſt, daß die
behördliche Autorität gegenüber den „Untertanen“ ge
wahrt bleibt.

Gefahrvolle Ueberlaſtung der Eiſenbahnſtrecke Halle-Verlin.
Die durch das Anwachſen des Verkehrs immer drohender

werdende Gefährdung der Eiſenbahnverbindung Halle-Berlin
gab dieſer Tage auch Berliner Blättern Anlaß zu einigen
warnenden Zeilen: Keine Eiſenbahn in Deutſchland hat auf
zwei Gleiſen einen ſolchen Rieſenverkehr zu bewältigen,
wie dieſe Bahn, die den Verkehr in der Richtung nach Halle,
Leipzig und Dresden, das heißt nach Böhmen, Sachſen, Bayern
und Thüringen, vermittelt. Jn den letzten Tagen lagen zeit-
weiſe ſo viel Sonder-, V-, Eil-, Schnell- und Lokalzüge auf der
Strecke Jüterbog-Berlin und Jüterbog-Bitterfeld, daß den
Beamten oft recht ungemüktlich zumute wurde. Das kleinſte
Verſehen hätte die größte Kataſtrophe herbeiführen können.
Was ſoll nun aber werden, wenn der Verkehr auf dieſer Bahn
weiter zunimmt? Die Verantwortung, die die zuſtändige
Eiſenbahndirektion Halle übernimmt, iſt rieſengroß. Sie ſollte
deshalb ſo ſchnell wie möglich für eine gründliche Abhilfe und
Beſſerung der Zuſtände ſorgen.

Nun bringt ein Fachmann in der letzten Nummer der Halle
ſchen einen Vorſchlag, der wirklich eine durchgreifende, billige
und praktiſche Gelegenheit zur Beſeitigung der Gefahr zu ſein
ſcheint. Er ſchlägt vor, eine Bahnlinie von Halle über Deſſau-
Belzig nach Berlin zu ſchaffen. Nimmt man die Karte zur
Hand, ſo merkt man ſehr ſchnell, wie einfach und glücklich dieſe
Löſung wäre. Um den Weg hierzu zu finder folge man von
hier aus der alten Deſſauer Straße (die Abzweigung von der
HalleHalberſtädter Eiſenbahn iſt nicht ſchwierig) über Tor
nau, Oppin, Brachſtedt bis Zörbig, gehe von dort
direkt nach Deſſau, benutze bei Roßlau die Elbbrücke und
gehe von Roßlau auf Belzig. Von dort aus nach Berlin
führt die Berlin-Wetzlaer Eiſenbahn.

Dieſe Strecke hat vor jedem anderen Mittel zur Entlaſtung
der Anhalter Bahn, wie treffend dargelegt wird, folgende Vor-
züge: 1. Sie iſt nicht länger als die beſtehende Bahn
Halle Berlin. 2. Es kann die vorhandene Elbbrücke bei Roßlau
mit benutzt werden, da deren bisherige Jn anſpruchnahme dies
erlaubt. 3. Die verhältnismäßig tote Strecke BelzigBerlin
wird zweckmäßig ausgenützt. 4. Die neue Strecke Halle-Zörbig
Deſſau und Roßlau-Belzig erſchließen jetzt noch des unmittel-
baren Bahnanſchluſſes entbehrende Gegenden. 5. Die ganze
Strecke iſt beſonders für den großen Durchgangsverkehr ge
eignet. Für durchgehende Schnellzüge kommen wenige Statio-
nen überhaupt in Frage. Beſonders iſt aber hervorzuheben,
daß die in Berlin von Süden und Südweſten ankommenden
Züge auf die Stadtbahn geleitet werden, ſo daß für die
nach dem Oſten weiterfahrenden Reiſenden der un bequeme
Weg von einem Bahnhof zumandern vermieden
wird, auch die Ueberführung des Gepäcks wegfällt. 6. Da die
Elbbrücke bei Roßlau mit benutzt werden kann, ſind keinerlei
große Bauwerke zu errichten. Auch ſonſt werden die neu zu
erbauenden Strecken mit Einſchluß des Grunderwerbs nicht
teuer werden. Ein etwaiger Ausbau des dritten und vierten
h auf der Anhalter Bahn würde jedenfalls viel teurer
werden.

Dieſer Vorſchlag hat wie man ſieht vieles für ſich.
Hoffentlich braucht die preußiſche Bureaukratie nicht zu viel
Zeit, um ihn zu verdauen, ſonſt könnte doch vorher vielleicht
noch auf der Bitterfeld-Wittenberger Strecke einmal ein großes
Unglück paſſieren

Dienstagskonzert im Volkspark. Jm herrlichen Volkspark-
garten findet morgen, Dienstag bei ſchönem Wetter ein Operetten
abend ſtatt. Ein aus den n Operetten beſtehendes Pro

elmann zuſammengeſtellt es

einige genußrei
Abendkonzerts jedemn koſtetgramm nur 10 Pfg.

Weitere e“ der Jungdeutſchlanderziehung. Die
Wehrkraftjünglinge ben geſtern eine der grrroßen Feld-
übungen gemacht. Am Abend ſah man nun wie uns An-

e mit dem bekanntenwohner mitteilen einen dieſer gang J
e der Sophien- und Lucken-Hut auf dem Kopfe ſich an der

guſſe, i x a i. r rroman nn ar ſo gereizt, er nan ſich halten konnte und plötzlich ſein Shießeiſen losknallte

und zu allem Unglück wurde dabei auch jemand getroffen. Die
Kugel ging dem Schul Adele Schumann, wohnhaft

hienſtraße 41, ins Das angeſchoſſene Mädchen
wurde ſofort in die Klinik gebracht, doch erſt heute ſoll ihm die
Kugel ausgenommen werden können. Der junge Menſch rannteren Revolver in eine
e

eht uns eine kln cin dieſen Tagen ins Qulerſuchunges e
ortiert werden. Wie wir aber weiter mitteilen können, war
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iffer einer der der nlagiich der Erzich erghengn s 83 van aber gar
igung“ e aſt Vechanbnis für ünſche!

7 h der Färſerse und r 7 für Lungenkrank
Mittel r 3, hielt die Steigerung der Frequenz auch im
an. Die Sprechſtunden wurden von 697 Perſonen beſuchtdie ärztlichen allein 499 mal. Erſtmalig unter wurden 119
Perſonen. Hausbeſuche wurden 628 gemacht, offene Tuberku

loſen 73 h e ereehh wurden 49 verie Anweſenheit von Tuberkelba ja ag
u

laßt, 8 ergaben
no tiſche Jmpfungen a uberkulnſe wurden
davon 46 mit poſitivem Ergebnis. Wegen r J15 Kranke an andere Stellen verwieſen, ſpezifiſche Be ndlung
wurde in 23 Fällen durchgeführt. dine ſche a
Geldunterſtützungen wurden in Fällen vermittelt. Milch-
zettel abgegeben bezw. vermittelt 31 mal. Betten und Bett
ite abgegeben 6 mal, Seife, Thermometer Spuckflaſchen 7 mal,

ährpräparate 3 mal, Waſchfrau geſtellt 2 wa egerinnen 2 mal, Eſſen vermittelt 4 mal. Jm immer foliert
im Bett wurden 5 Kranke. Von den 119 un teilten 101,
alſo über 8000 das Bett mit anderen. Mietszuſchüſſe liefen 35.
Die Aufnahme in Lungenheilſtätten wurde veranlaßt in
6 Fällen in Oranienbaum ebenſo oft, in Krankenhäuſer 1 mal, in
die hieſige Kinderheilſtätte 5 mal, in die laſpavillons 8
in Seehoſpize 2 mal, in die Walderholungsſtätte 14 mal,
Pflegeheim 1 mal.

Panl-Lincke-Konzert. en Lincke, unſtreitig einer der erfolg
reichſten OperettenKömponiſten, deſſen „Grigri“ in vergangener
Theaterſaiſon an unſerer ſtädtiſchen Bühne mit Beifall
men wurde, wird nächſte Woche in 2 Konzerten des Sta ter
Orcheſters eine Ausleſe ſeiner Werke perſönlich n Das
erſte dieſer Konzerte findet am Mittwoch, den 16. Jull, abends,
in Bad Wittekind ſtatt, das zweite am Donnersta n 17. Juli,
abends, im Zoologiſchen Garten. Siehe heutiges Jnſerat.

Leichenfund. Am 12. Juli, nachmittags 5 Uhr, wurde eine
unbekannte männliche Leiche in der Nähe der Kröllwitzer Brücke
aus der Saale gezogen. Die Leiche muß ſchon länger im er
gelegen haben, denn ſie iſt zum Teil ſchon in Verweſung über
gegangen. Sie iſt bekleidet mit graugeſtreiftem Jackettanz
braunem, weichen Filzhut, grauen Strümpfen, blau und weiß
geſtreiftem Hemd, blau und weißgeſtreiftem Chemiſett, weißem
Kragen, blaurotgeſtreiftem Schlips, grauen Hoſenträgern und
ſchwarzen Zugſtiefeln. Beſchreibung: Etwa 40--45 Jahre alt.
Statur kräftig, etwa 1,70 Meter groß, meliertes Haar, vorn
Glatze. Die bei der Leiche gefundenen Sachen: 1 alte Zylinder
uhr mit Schlüſſelaufzug und 1 gelben Kette daran, 1 igarren
taſche aus Leder, 1 Portemonnaie mit 46 Pf., 1 Taſchenmeſſer,
1 rotes Taſchentuch ohne Zeichen und 1 weißes Taſchentuch mit
H. D. oder J. H. D. gezeichnet, liegen zur Anſicht bei er kig
ſigen Kriminalpolizei, Dreyhauptſtratze 6, Zimmer 20. r
Auskunft geben kann, wolle ſich dort melden.

Selbſtmordverſuch. Heute morgen verſuchte ein Kutfcher,
ſich in einem Fabrikraum ſeines Arbeitgebers das Leben zu
nehmen. Er hatte einen Gashahn geöffnet und ſich eine
Schnittwunde an der linken Hand beigebracht. Mit dem ſtädti
ſchen Krankenwagen wurde er dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Raſcher Tod. Jm Warteſaal 4. Klaſſe des hieſigenbahnhofes verſtarb geſtern abend ein auf der Durchreiſe ar

licher 70 jähriger Mann infolge Herzſchlages.
Betriebsſtörung. Jnfolge des glatten Holzpflaſters kam

geſtern vormittag ein Pferd in der Leipzigerſtraße d delcehe
v eine kurze Betriebsſtörnng der Straßenbahn eigeführt-
wurde.

Geſtohlen wurden am 8. Juli ein Herrenfahrrad, Marke
„Nero“, Modell 1913, Rahmen und Felgen ſchwarz, faſt gerade
Lenkſtange, ſchwarze Korkgriffe; am 10. Juli ein deutſcher,
gelbbrauner Schäferhund, auf dem Rücken mit dunklerer
bung, etwa 50 Zentimeter hoch, e Jahr alt, mit braunleder
nem Halsband mit Meſſingſchild und Steuermarke Nr. 3831,
auf den Namen „Lord“ hörend.

Straßenſperrung. Wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten
wird die Große Brunnenſtraße zwiſchen Gabelsberger- und
Richard-Wagner-Straße vom 14. d. M. ab auf 50 Tage für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

—D

Ammendorf und Umgegend. 74 ſen!
den 16. Juli, abends 85 Ühr, findet im Burgſchlößchen zu
bei Radewell die Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins ſtatt. Es wird ein recht ſtarker Beſuch erwartet.

Böllberg-Wörmlitz. Die Diſtriktsſitzung der Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Dienstag, den 15. Juli,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus zu Wörmlitz ſtatt.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung findet heute,
Montag, abends 814 Uhr, im Kaiſerſaal ſtatt.

Könnern. Unſer Gewerkſchaftsfeſt fand geſtern bei
herrlichſtem Wetter und unter zahlreicher Beteiligung ſtatt. Am
Feſtzuge beteiligten ſich reichlich Perſonen. Jn ſeiner
gedachte der Genoſſe Bock Bernburg der im letzten Jahre ſtatt
efundenen großen wirtſchaftlichen Kämpfe, dabei hervodaß das Ziel der Gegner, nämlich Zertrümm der

Gewerkſchaften, nicht erreicht wurde, im Gegenteil. die
Kämpfe nehmen die Gewerkſchaften an innerer keit zu.
Kindern der r. en wurde je ein kleines Geſchenk
verabfolgt. Durch ei k wurden die aufsitlich n h de

freien

e ſte unterhalten eineneW Feuer. Jn der Nacht vom Sormabend zum Sonntag
brannte die in der Poſtſtraße gelegene Scheune des Fuhrunternehmers Rudloff vollſtändig nieder. Größere Ber wurden

feſtgeſtellt werden.
Rechtsauskunft. Arbeiterſekretär Genoſſe 89

ſeine regelmäßige Sprechſtunde im Bürg

Aus der Provinz.
Pfingſten 1914 wird der Stadt Erfurt Heil

Der Mitteldeutſche Verband evangeliſcher Arbeiterver be

gegen die Sozialdemokratie zu veranſtalten. Doch
fehlt den Machern das Geld und ſie ſehen ſich genötigt, den

Arbeitervereins in Erfurt, C. Nowack, ſeines Zeichens Vor
arbeiter in der ſtaatlichen Gewehrfabrik, „nationaler“ Stadt

Ortsgruppe Erfurt des Reichsverbandes zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie, fleht in einem Rundſchreiben die Freunde

Arbeiterbewegungen. nämlich die Induſtriellen um Unter
ſrützung an. In dem Schreiben heißt es unter anderm:

deutſchen Verbandes evangeliſcher, nationaler Arbeiberver;

dabei nicht vernichtet. Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte nicht

Bernburg hält morgen, Dienstag, von

Nativnale Kriegs und Bettekpfade.

abſichtigt in den Mauern Erfurts eine Demonſtration

Bettelſack zu ſchwingen. Der Vorſitzende des evangeliſchen

verordneter und zugleich ſtellvertretender Vorſttzender der

und Gönner oder beſſer geſagt die Gründer aller „nationalen“

„Pfingſten finden die 25jährigen Jubelkongreſſe des Mit

eine in Erfurt ſtatz. Sie ſind eine große nationale
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e n gen t a. e negeyung e die Sogialdemokratie. Dieſe Veramſta
u denen aus allen Gauen Deutſchlands nationale Arbeiter,
owie die großen Führer dieſer Bewegung erſcheinenwerden. dauern fünf Tage. Sie verurſachen boo i 5500

Mark Koſten. Dieſe Summe kann der Erfurter Verein aber
nicht e will er nicht ſeine wirtſchaftlichen Ein
richtungen in e ſtellen. Wir ſehen uns daher veranlaßt,
den g unſerer rudervereine bei ähnlichen Anläſſen ein
la und an die Mildtätigkeit der Gönner und Freunde
unſerer Bewegung zu appellieren, da wir wiſſen, daß auch
Sie die Notwendigkeit erkannt haben, der großen ſozialdemo
kratiſchen Arboiterbewegung eine gleich große nationale ent

rer und damit den Terrorismus der
o aldemokratie zubrechen, ſo erlauben wir uns,

d le Bitte an Fr. r r zu richten, unsg einenamhafte Summe für den genannten
Zweck zur Verfügung zu ſtellen.“

Nun, hoffentlich geben die Hochwahlgebornen ihrem Herzeneinen Stoß und ſchicken an den ſicherern ca Nowaa
einen namhaften Betrag ein, denn es gilt ja, die ErfurterSogialdemokratie zu üherwinden. Wir rchten nur, daß der

ößte Teil von dieſen Hochwohlgeborenen die Taſchen zu
alten wird, weil ſie ſich ſagen, daß ſie das Geld ebenſogut

7 Fenſter hiztausſchmeißen können. Aber bei den paar wirk
ichen Arbeilern in den evangeliſchen Arbeitervereinen muß es

doch am ergeugen, wenn ſie zuſehen müſſen, wie ihre „großen
Führer das Ünternehmertum anbetteln, um die Arbeiterbewe
gung zu bekgmpfen.

r Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Kartell
Wer e zun e Renk in den Bildungsausſchuß ge

ahlt. Sodann folgte die Abrechnung vom 2. Quäartal; es war
eine Einnahme von 688,28 M. und eine Ausgabe von 309,15 M.

r. mithin blieb ein Kaſſenbeſtand von 379,13 M.erauf gad Genoſſe Karl Fiedler die Abrechnung vom BVezirks
waifonds. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß eine große Anzahl Ge
werkſchaften keine Maimarken entnommen haben. machte ſich
dann die Wahl eines Kern ins rigt notwendigund wurde Genoſſe Sämiſch beſtimmt. oſſe Oskar Fiedler
berichtete dann über die Verhandlungen der Konferenz der Gewerkrtelle im Regierungsbezirk e erſeburg. Da jedoch die beStatuten noch nicht in Druck erſchienen nd a von
einer Debatte abgeſehen. Unter Verſchiedenen berichten die Metall
arbeiter, de der Schloſſer Willi Kunarth beim Streik der
e lgſerap läger in Leipzig Streikarbeit verichtetet hat und daße Metallarbeiter Fran awitſch und Rich. Kümel ans dem

d ausgetreten ſind. Entſchuldigt fehlten: Mitag, Mertens
und Fr. Lindner unentſchuldigt fehlte: Hendriſchky.

Wehlig. Zu dem Brande in der Papierfabrik iſt noch
r daß, trotzdem der vermutliche Brandſtifter hinter

loß und Riegel war, wurde in der darauffolgenden Nacht ſchon
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wieder ein Brandherd entdeckt. Nur dadurch, daß das Feuer nicht
zagen Nahrung vorgefunden hatte, iſt ein weiterer Schaden ver
ütet worden. Es iſt ſchon in früheren Jahren des öfteren vor

gekommen, daß hier Brandſtifter am Werke waren. Es ſind auch
verſchiedene Verhaftungen vorgenommen worden, aber faſt jedes
mal hat man den falſchen eingeſteckt. So r ine dir Der

n, welcher nur auf Minuten ſeinen Arbeitsortr n, Genveciaſſen datie und zufällig der erſte war, der das Feuer bemerkte,
mußte auch der Täter ſein. Man könnte infolgedeſſen faſt den
Achbeitern raten, trotzdem das verwerflich wäre, kein Feuer zu

da man ſich ſonſt der Gefahr b als Brandſtifter in
age zu kommen. Wir ſind der b daß heute der Arbeiter

it aufgeklärt iſt, daß er ſich nicht ſelbſt durch Brandſtiftung
e Arbeitsſtelle vernichtet. Nach unſerer Anſicht iſt der Brand

fter nicht unter den Arbeitern der betreffenden Fabrik zu ſuchen,
wenn man bedenkt, daß ſtändig ein Wächter in und außer

Vden Fabrik x ſo iſt es bald unmöglich, derartige
auszuführen. Es iſt jetzt ſchon ſo weit gekommen, S

der einzelne Arbeiter nur in Begleitung eines anderen au
Abort wagt.

Delittſch. Jugendſtreiche. Eine recht unüberlegte
Kzpolung brachte den 20 jährigen Schmiedegeſellen G. aus
Röhna bei Delitzſch auf die Anklagebank der Halleſchen Straf-
kammer. Nach einer in Glötzen ſtattgefundenen Tanzmuſik
hatte der junge Menſch auf dem Wege von Glötzen nach Hohen
ſt die 22 jährige Dienſtmagd Bieler des öfteren von hinten
umfaßt. Als ſich das Mädchen freimachen wollte, entſtand eine
Balgerei, die beide in den Straßengraben zu liegen brachte
das Mädchen hatte ſich dann frei gemacht und war nach Glötzen
urückgelaufen, und der Angeklagte war ihr in kurzer Ent-
ernung gefolgt. Jm Gaſthofe zu Glötzen hat ſie ihn dann

wieder erkannt. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte leugnete
die Tat, konnte aber einen Gegenbeweis nicht antreten. Das
Gericht verurteilte ihn zu 20 Mk. Geldſtrafe.

Gerbſtedt. Bürgermeiſterbeleidigung. Am Sonn-
abend fand vor der Halleſchen Berufsſtrafkammer die Ver-

dlung gegen den Stadtverordneten Hufenreuter wegen
rgermeiſterbeleidigung ſtatt. Bekanntlich war H. von der
leber Strafkammer deswegen zu 100 Mk. Geldſtrafe ver

urteilt worden. Der bei dem Reichsgericht wegen Ablehnung
gig Zeugen eingelegten Reviſion wurde entſprochen und
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an die Strafkammer
nach Halle verwieſen die nach mehrſtündiger Verhandlung die
Beleidigung für erwieſen anſah und H. abermals zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilte. Raummangels müſſen wir den aus-
führlichen Bericht einen Tag zurüchkſtellen.

Sangerhanſen. Blühenden Unſinn leiſtet ſich das
ieſige Bündlerblättchen wieder einmal in einem „Land und
orſtarbeiter und Sozialdemokratie überſchriebenen Artikel.
n demſelben wird ausgeführt, daß die angeblich ſozialdemo

kratiſche Agitation bei den Land und Forſtarbeitern bisher
wenig Erfolg gehabt hat, und zwar wird dies darauf zurück
geführt, daß dieſe Arbeiterllaſſe keine Urſache zur Un

ufriedenheit habe 9 und zu denken verſtehe. Dieérfs der ſozialdemokratiſchen Agitation bei den Jnduſtrie-
arbeitern aber ſollen nur durch „Terrorismus“ uſw. erreicht
worden ſein. geht es weiter in der Verzapfung de
S Unſinns, bis zum Schluß des Geſchreibſels die

ung laut wird, daß die Agitation unter den Land und
rbeitern nichts nützen werde. Lieſt man den Artikel

aufmerkſam durch, ſo findet man, daß daraus weiter nichts als
e Angſt vor dem Zuſammenſchluß der Land-

arbeiter ſpricht. So ganz wirkungslos, wie der Artikel
n machen möchte, iſt nämlich unſere Agitation bei dieſen

andproletariern erfreulicherweiſe nicht geweſen können wir
doch auch in unſerer Gegend bereits einige v des
Landarbeiterberbandes aufweiſen. Allerdings iſt noch ein ſehr
roßes Feld zu beackern. Hier kann es eben nur heißenv. rrlichkeit führt zum Ziel. her chwierigkeit der Agitation

den Landarteltern iſt aber nicht etwa, wie es in dem
angezogenen Artikel heißt, darauf zurückzuführen, daß dieſe
keine Urſache zur Unzufriedenheit haben, ſondern gerade das
Gegenteil iſt richtig. Srfahrungsgemäß bilden die beſtbegahlten Arbeiter die Kernt der t während
in kümmerlichen erſ en lebende Proletarier ungleich

nd. Und die Landarbeiter leben in dena e ſie5 e g t unter den Landarbeitern
e im Sommer von morgens 8 Uhr

wennFamil d algeant,

Bernh. Grunwalci, Möhelfabriſe, Halle,
G Wohnungs MWinrichtungen

G rn 6 B. 4 zbis abends 8 Uhr für ſage un 18 M. wöche nklich fronen a. en tän bleibt ihnen da keine
Gelegenheit zu irgendwelcher Erholung oder Leltüre, wodurchdie t auch ſehr erſchwert wird. Zieht man noch in
Vetracht, welcher unerhörte Druck von den Gufsherren auf die
Arbeiter ausgeübt wird, wie ferner auf den Lehrer
und Geiſtliche ihren el geltend machen, daß ferner durch
das weiiverzweigte Wohnen auf dem Lande die Agitation
ungleich d et als in den Städten, ſo kann man es

e ewohl verſtehen, daß Mitgliederzahlen des Landarbeiterver-
bandes nicht ſprunghaft in die Höhe ſchnellen. Aber das
Samenkorn iſt gelegt, und bei weiterer zäher Arbeit wird x
der Landarbeiterverband immer mehr Terrain gewinnen.
es doch ein hohes Ziel, das er ſich geſteckt hat: Die Erlöſung
der Landproletgrier aus dem agrari 2Joche und damit die Möglichkeit für dieſe, auch ein menſchen-
würdiges Daſein zu führen. Mögen auch die Agrarier und
ihre reiberſeelen toben und wettern, mögen ſie uns auch
noch ſo ſehr verleumden und „ihren“ Arbeitern ein Schreckens
bild unſerer Beſtrebungen entwerfen: Das Ziel wird er
reicht werdenl

ierſelbHeringen. Selbſtmord. Die Ehefrau K. hie machte
ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. Krankheit und daraus
reſultierende Schwermut dürfte der Grund zu der bedauer-
lichen Tat geweſen ſein.

Eckartsberga. Ein Unverbeſſerlicher. Erſt kürzlich war
von der h Strafkammer der Malergehilfe Karl Kolb
wegen widernatürlicher Unzucht an einem Zöglinge Eckarts
hauſes zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden. Jetzt hatte
er ſich wegen eines gleichen Falles, begangen an einem achtzehn-
jährigen Kollegen, zu verantworten. Er leugnete wie damals
auch jetzt alles und beſchuldigte ſeinen in der ganzen Sache un
beteiligten Meiſter des Meineides. Der glaubte i
jedoch nicht, da er wegen Sittlichkeitsverbrechens ſchon 6 Jahre
e de verbüßt hat, und ſetzte für die beiden hier verübten

erbrechen 4 Jahre Gefängnis feſt.
Wittenberg. Aus der Partei. Unſere letzte Verſamm

lung faßte einen für die weitere Entwicklung unſerer Filiale
wichtigen Beſchluß. Die Arbeit der Diſtriktsführer iſt oft eine
recht ſchwere infolge der großen Ausdehnung der Diſtrikte und
der Tatſache, daß die einzelnen Diſtriktsgenoſſen ſich ihrem
Führer immer nur von Fall zu Fall und dann oft nur mangel-haft zur Verfügung ſtellten, ſo daß bei den Diſtriktsführern
eine ewig Arbeitsunluſt ſich zeigte, wodurch die Agitations-
kraft der Partei gelähmt wird. Eine Verkleinerung und da
dur nen u Vermehrung der Diſtrikte ſchien indes aus ver-
ſchiedenen Gründen nicht ratſam. Eine am Tage vor der Ver-
ſammlung ſtattgefundene Diſtriktsführerſitzung, an der auch
ein Mitglied des Kreisvorſtandes teilnahm, wurde ſich nach
längerer Debatte der Schwierigkeit der Situation bewußt und
beſglot der Parteiverſammlung folgenden Antrag vorzulegen
„Jedem Diſtriktsführer ſtehen ein bis zwei Genoſſen zur Seite,
die ihm bei Erfüllung aller ſeiner Pflichten tatkräftig unter-
ſtützen. Die betreffenden Genoſſen werden in der Verſamm-
lung gewählt.“ Jm Falle die Diſtriktsführer keinen Genoſſen
finden, ſoll ſich die Filialleitung ſelber mit einem energiſchen
Appell an die betr. Diſtriktsgenoſſen wenden. Die Verſamm-
lung genehmigte den ihr vorgelegten Plan und nahm den An-
trag der Diſtriktsführer an. Somit iſt den einzelnen Genoſſen
Gelegenheit zu reger Mitarbeit bei den Aufgaben der Partei
geboten. Die Bezirksleitung erwartet, daß die benötigte An-
zahl Genoſſen ſich ohne Schwierigkeit zuſammenfindet. Jn der
nächſten Verſammlung wird über die Durchführung des Planes
Bericht erſtattet werden. Nach Erledigung dieſer Angelegen-
heit bewilligte die Verſammlung zu einem wichtigen Zweck den
entfallenden Teil von 10 Mk. und nahm einige neue Mitglieder
auf, wobei der früher gefaßte Beſchluß in Erinnerung gebracht
wurde, daß neue Mitglieder bei ihrer Aufnahme anweſend
ſein müſſen. Der neugewählte Kaſſierer, Lagerhalter e
Furetzky-Friedrichſtadt, hat ſein Amt angetreten und ſind alle

eldungen uſw. an ihn zu richten. Unſerem n bisherigen
aſſierer, Gen. Küpper, der ſeines Amtes mehrere Jahre

treu waltete, erteilte die Verſammlung nach Anhörung des
Kaſſenberichts Decharge. Bei der Landtagswahl wählten zwei
Mitglieder „liberal“. Auf Beſchluß der Verſammlung wird
die die Angelegenheit unterſuchen und der näch-
ſten Verſammlung Bericht erſtatten. Des weiteren ſprach die
Verſammlung den Wunſch aus, wieder einen Vortrag ſtatt
finden zu laſſen. Mit einem Schlußwort des Verhandlungs-
leiters, zu recht reger Agitation und zur Hochhaltung der
gefaßten Beſchlüſſe, ſchloß die Verſammlung.

Dommitzſch. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger zu
den Stadtverordnetenwahlen liegt hier vom 15. bis 30. Juli imMagiſtratsbureau zur Einſicht aus. Einſprüche gegen die Richtig
keit der Wählerliſte ſind während der angegebenen Auslegungszeit
beim Magiſtrat zu erheben. Alſo ſichere ſich jeder Arbeiter ſein
Stimmrecht. Wer nicht während der angegebenen Zeit die Liſte

hat und nicht in der Liſte ſteht, verliert ſein Stimm-
recht.

Mückenberg. Die ſtaatlich angeordnete Jugendpflege
ſoll nun auch in unſerem Orte in Gang gebracht werden. Am
Donnerstag hielt hier der bei der Regierung in Merſeburg an
geſtellte Zrzirke ngendyſleger, Rektor Hemprich, eine Jugend-
verſammlung ab. Auf das Referat, das übrigens auch die
Patrioten der umliegenden Orte über ſich ergehen laſſen müſſen,
brauchen wir nicht näher einzugehen, da die Arbeiter ſchon zur
Genüge wiſſen, in welchem Geiſte die nationale Jugendpflege
betrieben wird. Die Verſammlung war von ungefähr 50 Jugend-
lichen beſucht, wovon die meiſten dem Sportklub angehörten. Das
mit der Wahrheit ſehr oft auf Kriegsfuß ſtehende Kreisblatt be
hauptet, daß die Jugend faſt vollſtändig vertreten war. Das
dürfte aber nicht ſtimmen. Von der Arbeiterjugend war niemand
erſchienen. Unſere Arbeiterjungens wiſſen, was ſie von dem
nationalen Rummel zu halten haben. Nach der Verſammlunfand eine engere Sitzung ſtatt, in der man den Drieausſchut

wählte. Derſelbe beſteht aus 26 Herren, worunter alle Stände
vertreten ſind, ausſchließlich der Arbeiter. Von dieſen 26 Jugend-
rettern wurde noch ein Arbeitsausſchuß gewählt, wel die
nationale Jugend auf die Beine bringen ſoll. Für die hieſige
Arbeiterſchaft go es, die Augen offen zu halten, damit ihre Jugend
nicht von den Gegnern ins nationale Lager verſchleppt wird. Die
Arbeiterjugend gehört uns!

Dolſtheida. Sitzung der Gemeindevertretung.
Es wurde der Zimmermeiſter Hermann Ditrich einſtimmig
um Gemeindevorſteher auf ſechs Jahre gewählt. Dann er-Pigte die Rechnungslegung, Prüfung der Belege und Ent-

laſtung des Gemeindekaſſierers. Die Einnahme für 1912-13
betrug 18 655,690 Mk., die Ausgabe 11 358,99 Mk., der Kaſſen-
beſtand 1696,75 Mk. e Prüfung der Belege wurde eine Kom-
miſſion gewählt, beſtehend aus den Herren Marſchall, Pohl und
dem Genoſſen Meldenhauer. Von einem Schreiben der Eiſen
kne e Halle wurde ſodann Kenntnis genommen. Die
Eiſenbahndirektion möchte die Rampe r Lübeckſchen Grund-
ſtück einziehen und die Gemeinde ſoll für den neuen Weg die
Koſten der Jnſtandhaltung übernehmen. Die Gemeinde iſt auch
bereit, für das genannte Grundſtück das Wegerecht einzu-
räumen und gegen eine Pauſchalgebühr von 60 Mk. jährlich
die Wegebeſſerung und h Brücke zu über-
nehmen. Zur Beratung ſtand dann ein Antrag der freiwilligen
Gemeinde und Werksfeuerwehr, betreffend Bewilligung eines
Beitrages zur Anſchaf eines Schlauchtrockenturmes. Die

beſchli ein Drittel der Bauſumme z einem
ſtabilen Turm zu g Die Wehr hat aber ſämtliche Zeich-
nungen und Koſtenanſchläge der eindevertretung vorzu

e h m e I e Ka a m

Gemelndev g nahm ferner Kennknis bon
einem Schreiben des Amtsgerichts zu Elſterwerda. Nach rer
Schreiben ſollen die ſtimmbexechtigten Mitglieder der Fried-
hofsgenoſſen ſchaft zu einer Generalverſammlung einberufen
werden, die die Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchließt. Ge
nehmigt wurde ſchließlich ein Vertrag zwiſchen der Gemeinde-
bertreiung und dem Abdedereibeſther Felkmeier aus Lieben
werda über Abholung von gefallenen Tierkadavern. Nach
dieſem Vertrage iſt feber Beſiter, bei dem ein Tier gefallen iſt,
verpflichtet, dies innerhalb 24 Stunden beim Gemeindevor-
ſteher anzumelden. Für gefallene Kleintiere, vie Schweine,

unde, Katzen, Kaninchen ſowie von der Tierſchau beim
chlachten verworfene Teile werden in einem Kaſten, der von

der Gemeinde an geeigneter Stelle aufgeſtellt und unter Ver
chluß gehalten wird, geworfen und von der Abdeckerei im
ommer dreimal und im Winter zweimal entleert.
Weißenfels. Ein J aus der Unteroffizierſchule.

Dem Sergeanten Otto Köpp, ein Mann von guter Führung
nur, wie ſein Hauptmann a etwas jähzornig, lag es ob, au
der Unteroffizierſchule einer Anzahl junger Leute die nötige Vor
bildung, die ſie als Wir Unteroffiziere benötigten, beizubringen.
Neben den rein mi

legen, Die

itäriſchen Kenntniſſen ſcheint der Sergeant
Köpp auch ſeinen Zöglingen darin Unterweiſungen erteilt zu haben,
wie man durch praktiſche Nachhilfe, die ſich allerdings nach dem
Geſetz als Mißhandlungen Untergebener darſtellt, die Luſt zum
Militärdienſt „fördern“ kann. Jn dem Falle, der das Oberkriegs-
ericht in Magdeburg beſchäftigte, handelte es ſich um folgendenPVorfau: Am 26. Mai war die Abteilung des Sergeanten zum

Turnen angetreten. Hierbei ſah Köpp, daß der Unteroffizier
ſchüler Schmidt I ſtatt der r Dienſtſtiefel ſeine eignen
Stiefel angezogen hatte. Köpp beſtellte den Schmidt wegen dieſer
Unterlaſſung nach dem Dienſte auf die Schreibſtube des Sergeanten.
Hier wurde Schmidt erſt aufgefordert, die Türen zuzumachen,
dann erhielt er einen ſo wüuchtigen Stoß vor die Bruſt, daß Schmidt
gegen die Tür taumelte. Weiler erhielt er Schläge auf den Ober
arm, die wie der Schlag vor die Bruſt grüne und gelbe Flecke
terten Nach dieſem Vorſpiel ließ der Sergeant den Zög-
ing etwa 20 mal die berühmte Uebung „Auf, Nieder!“ machen.
Zur Abwechſlung mußte er in Marſch- Narſch Tempo die Stuben
tür auf und zu machen und dann noch einige Zeit in der Knie-
beuge verharren. Nach dieſer Prozedur wurde Schmidt am
ganzen Leibe zitternd mit bleichem Geſicht und mit großer
Atemnot gnädig entlaſſen. Köpp wurde wegen dieſes Vorkomm-
niſſes in erſter r zu drei Wochen gelindem Arreſt
verurteilt. Als Mißhandlung wurde dieſe Pferdekur nicht ange-
ſehen, ſondern nur als vorſchriftswidrige Behandlung. Gegen
dieſes Urteil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt und Be-
ſtrafung wegen Mißhandlung verlangt. Dieſem Verlangen kam
das Gericht nach und beſtraſte den Angeklagten wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen mit acht Tagen Mittelarreſt.

Vereine und Verſammlungen.
Bitterfeld. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am 16. Juli

im Reſtaurant Hohenzollern ſeine fällige Mitglieder Verſamm-
lung ab.

Allerlei.
Vom St. Bureankratius.

Ein Leſer ſchreibt der Köln. Ztg.: Jch ſchrieb aus dem
Ausland an das Einwohneramt einer deutſchen Großſtadt eine
Poſtkarte mit Rückantwort. Darin bat ich um Angabe er
Adreſſe eines Herrn heißen wir ihn Paul Niemann. Miö
mäßiger Eile kam die Antwort: „P. P. Die erbetene Auskunft
kann nur nach vorheriger Einſendung von 60 Pf. erteilt wer-
den. Briefmarken werden nicht in Zahlung genommen. Das
Einwohneramt Jch rechnete nach: 20 Pf. für die Karte
mit Rückantwort, 60 Pf. für die Auskunft, 20 Pf. für die Poſt
anweiſungsgebühr ergibt rund eine Mark für die Angabe
einer Straße und Hausnummer, die mit demſelben Arbeils-
aufwand auf der Antwortkarte hätte angegeben werden können.
Nein, der Amtsſchimmel war mir doch zu teuer. Natürlich
ſluchte ich auf ihn und gab die Karte meinem Freunde, damit
er mich im Fluchen unterſtütze. Aber der fing auf einmal un
mäßig zu lachen an und zeigte auf einen winzigen amtlichen
Vermerk in der linken Ecke der Karte: „Betrifſt: Paul Nie-
mann, hier, Bahnhofſtraße 98, III.“

Eiſenbahnunglück.
Der Expreßzug von Norwich nach London hatte Sonn

abend nachmittag gerade den Nordbahnhof von Colcheſter ver-
laſſen, als er mit einer rangierenden Lokomotive zuſammen
ſtieß. Dieſe ſowie die erſten fünf Wagen des Expreßzuges
ſprangen aus dem Gleiſe. Der erſte mit Paſſagieren volige-
pfropfte Wagen wurde zarſtr ihm mewt. Soviel bisher
feſtſteht, wurden der Lokomotivenführer, der Heizer und der
Zugführer des Expreßzuges getötet, zahlreiche Perſonen
ſchwer verletzt.

Jn Dijon ſtießen in der Nähe des Bahnhofes Dijon zwei
üge zuſammen. Eine Perſon wurde getötet, zwei ſchwer und

27 leichter verletzt.

San Sebaſtian, 14. Juli. Geſtern vormittag ſtießen
zwei dicht beſetzte Wagen der Straßenbahn, die nach Jrun
zum Rennen fuhren, zuſammen. Zehn Perſonen wurden ge
tötet und 50 verletzt.

Waſſerwärme
am 14. Juli 20 Grad Celſius (mitgeteilt vom FloraBad).
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Die Volksblatt- Abonnenten
machen wir darauf aufmerkfam, daß die Zeitungsträger nicht
berechtigt ſind, Abonnementsgelder ohne Quittung zu kaſſieren.

Einige trübe Erfahrungen der letzten Zeit veranlaſſen uns, auf
dieſe Selbſtverſtändlichkeit beſonders hinzuweiſen.

Die Beachtung dieſer Vorſchrift liegt ſowohl im Intereſſe der
Abonnenten wie auch der Boten, damit nicht der gute Ruf der im
allgemeinen ehrlichen Boten durch unchrliche Handlungsweiſe
anderer geſchädigt wird.

Ferner weiſen wir darauf hin, daß die Austräger mit dem
Verlag möglichſt bis zum 15. für den laufenden Monat ab
rechnen ſollen. Wir erſuchen die Abonnenten, welche es angeht,
den Zeitungsboten ein korrektes Abrechnen durch pünktliche Zah
lung des Abonnementsgeldes zu erleichtern.

Der Verlag.
e s

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewer aſchaftliches,

illeton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm

Ba ſe mit Kin ſoll nicht nur für dieſe, ſondern
r die Mutter eine Erholung ſein. Trotzdem müſſen dieg. natürlich 43 ihrem Rechte k

bed relben ſorgfältigen Ernährung wie dadeim. ne leicht ünd bequemh S Kahrung wie „Kufeke“Milchf daher b
vorzug onders da es nnt iſt, Kufeke“ durchla ktbar h daulichkeit auszeichnet, und de de er eFe 7 ſich en und
geſund entwickeln. *1122

t
Städtischen Sparkasse Sehreibersche Reitbahn.
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Loxialdem. Verein fallen d Sehr
Mittwoch, d. 16. Juli, von nachm. 3 Uhr ab, im Volkspark, Burgſtr.

r I. KRimcierfest,
beſtehend aus

Konzert, Umzug mit Muſik u. verſchiedenen e
W Bei Eintritt der Dunkelheit: Stockiaternen Vmezug.

Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 10 Pfg.

E Jedes Kind erhält ein Geſchenk. Da 2189
Eintrittskarten ſind im Parteiſekretariat und Buchhandlung, Harz 42/43, zu

haben, ferner in den Zigarrengeſchäften von Albrecht, Lindenſtr., Leuschner,Mittelwache, Spengler, Geiſtſtraße und im Volxsparx, jedoch nur gegen Vor

zeigen der Mitgliedsbücher. Der Vorſtand.
Deutſcher Banarheiter-Verhund Heer

Mittwoch, den 16. Juli, abends S Uhr,im großen Saat des Volksparks:

Cemeinsame Hitglieder-Versommlung,
Tagesordnung

Die Einführung der Arbeitsloſenunterftützung im Zuſammenhang
mit der Beitragsfrage.
Jugendabteilung.
Aufſtellung von Kandidaten zum BauarbeiterſchutzKongreß. 2254
Ausſchluß eines Mitglieds.
Verſchiedenes.

Kollegen! Da in dieſer Verſammlung ſehr wichtige und weitgehende Beſchlüſſe gefaßt werden, iſt es dringende Pflicht, daß ein jedes Mitglied pünktlich erſcheint.

Da die Arbeitsloſenunterſtützung für die Kollegen von ſehr großer Bedeutung iſt, er
ſuchen wir nochmals um zahlreichen Beſuch.

Der Zweigvereinsvorftand.

e eccneeVolkshaus, Leipzig,
Telephon-Nr. 3170. n 32. Telegr. Adr. Volkshaus.
Grosser Ballsaal. Hotel, Restaurant und
Café. Grosser staubfreier, schattiger Garten.

Ausw artigen Besuchern der

International. Baufach-Ausstellung
empfehlen wir unsere besteingerichteten Lokalitäten.
Gut bürgerlicher Mittagstisch zu 2zivillen Preisen. 888

Vom Zentrabahnheot mit M Linie er blauen Strassenbahn in 10 Min. zu erreichen.
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SacGGGGeeeBekanntmachungbetr. die Wahl des Ausſchuſſes der zu errichtenden Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe zu Halle (Saale).

Die Wahl des Ausſchuſſes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu Halle (Saale) findet
am Mittwech, den 20. Auguſt 1913, von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends,

und s F n ſeitens der Arbeitgeber und der Verſicherten ſtatt.
ind zu wehen

30 Vertreter der Arbei und 60 Erſatzmänner,
60 Vertreter der Verſich et und 120 Erſatzmänner.

Die Vertreter und Erſatzmänner aus den Arbeitgebern werden von den beteiligten volljährigen
Arbeitgebern der Verſicherten, die übrigen von den volljährigen Verſicherten je aus ihrer Mitte gewählt.

den Stadtbezirk Halle (Saale) werden die unten bezeichneten drei Stimmbezirke gebildet,
denen die Wahlberechtigten nach Lage ihrer Wohnung, gewerblichen Niederlaſſung oder Arbeitsſtelle
zur Ausübuug ihres Wahlrechts üherwieéen werden.

Stimmbezirk A.
Wahllokal: Hotel „Kaiſerhof“, Reilſtraße 132.

timmbezirk B.
Wahllokal: „Zum Auguſtiner Bräu“, Mittelſtraße 1415.

Stimmbezirké.
Wahllokal Reſtaurant „Belkevue“, Lindenſtraße 7

Wahlberechtigt und wählbar ſind volljährige Deutf ſche männlichen und weiblichen Geſchlechts,
ſofern ſie g3 den bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu Verſichernden oder deren Arbeitgebern
gehören. eteiligt ſind ſolche Arbeitgeber, die für ihre verſicherungspflichtigen Beſchäftigten Beiträge
an dieſe Kaſſe zu zahlen haben. Arbeitgeber, die ſelbſt verſichert ſind, zählen zu den Arbeitgebern,
wenn ſie regelmäßig mehr als 2 Verſicherungspflichtige beſchäftigen, anderenfalls zu den Verſicherten.
Für die Wählbarkeit ſtehen den Arbeitgebern bevollmächtigte Betriebsleiter, Geſchäftsführer und Be
triebsbeamte gleich.

Weder wähzlbar noch wahlberechtigt ſind die Arbeitgeber unſtändig Beſchäftigter als ſolche
und Arbeitgeber, die mit der Zahlung der Beiträge im Rückſtande ſind ferner Verſicherungspflichtige,
die z 71 einer Erſatzkaſſe ſind und deren eigene Rechte und Pflichten auf ihren Antrag ruhen,

außerdem
1. wer infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter

verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder Vergehens, das den Verluſt dieſer Fähig-
keit zur Folge haben kann, verfolgt wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt:2. wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ſein Vermögen beſchränkt iſt.

Die Wahlen ſind geheim, gewählt wird nach den Grundſätzen der Verhältniswahl.
Ein Arbeitgeber- und Mitgliederverzeichnis, wie es die Satzung der Allgemeinen Ortskranken-

kaſſe vorſieht, kann bei dieſer Wahl nicht aufgeſtellt werden, weil die Arbeitgeber und Verſicherten derneu in die Krankenverſicherung einbezogenen Perſonengruppen noch nicht bekannt ſind.
Die Wähler haben ſich daher über ihre Wahlberechtigung auszuweiſen. Für Arbeitgeber bereits

Verficherter dient die Quittung über die zuletzt fällig geweſenen Beiträge, für die Arbeitgeber derneu in die Krankenverſicherung Einbezogenen eine Beſcheinigung des zuſtändigen Polizeireviers, für
W Mitgliedsbuch oder eine vom Arbeitgeber auszuſtellende Beſcheinigung

s wigk: in Perſon und durch Abgabe eines Stimmzettels ausgeübt. Die Stimm
zettel dürfen nicht unterſchrieben ſein und keinen Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außer
halb des Wahlraumes handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung herzuſtellen.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme. Arbeitgeber, die mehrere Verſicherungspflichtige beſchäftigen, führen bis zu 100 verſicherungspflichtig Beſchaäftigten für je angefangene 10 und wegen der
über 100 hinausgehenden Zahl für je angefangene 29 Beſchäftigte eine Stimme. Mehr als 30 Stimmen
kann kein Arbeitgeber führen.

Arbeitgeber mit m em Stimmrecht haben ſoviel Stimmzettel je in einem beſonderen Um
ſchlag abzugeben r ſie en en und abgeben wollen, einem Arbeitgeber, der mehr als5 Stimmen hat, kann, ſoweit ſeine Stimmen durch 5 teilbar ſind, mit ſeiner Zuſtünmung, für je
5 Stimmzettel ein beſonderer Umſchlag ausgehändigt werden, der ſich von den anderen Umſchlägen
deutlich unterſcheidet, in dieſem Falle iſt die Zahl und Art der abgegebenen Umſchläge vorzumerken.Enthält ein Umſchla t Stimmzettel, ſo gelten ſie als ein Stimmzettel, wenn ſie gleich
lautend h anderenſells nd e ungiltig.

e Sebiberestigten werden aufgefordert, Wahlvorſchläge bis ſpäteſtens 2 Wochen vor deme dem unterzeichneten Wahzlleiter, Verichtsaffeffor Deicke, Verſicherungsamt, Schmeer

1, L r.,

2

e octrennt arnhhuſtellen und
rege Walworſ e on e je 10 Wah d vtreffenden genpe e e wer Dre mehr als t derer

wird ſein Name nur a h und a orgr. Pert en rer neiſchlägen geſtrichen. Sind
ſind, gleichzeitig eingereicht, ſo gilt die Unterſ auf int welchen der Unter

beſtimmt. Unterläßt dies derde nen einer ihm Friſt von höchſtens
terzeichner, ſo entſcheidet z

lvorſchlag darf höchſtens ſoviel Bewerber benenncn, als Vertreter und Stellvertreterlen ſind. Die ne Bewerber ſind unter fortlaufender Nummer welche die
feihen olge ihrer Benennung ausdrückt und nach Familien und Vor Guſe amen, Beruf und

Wohnung zu bezeichnen. Bei Verſicherten iſt auch der Arbei er bei dem ſie beſchäftigt ſind, anzu

geben. Mit den r en fr Verſicherte iſt von j Bewerber eine Erklärung darübervorzulegen, da ahne der We bereit iſt. Bei den Wahlvorſchlägen für Arbeitgeber iſt
eine ſolche rig erſorderich, h ein vorgeſchlagener Bewerber nach 8 17 der Reichs
verſichennge rer Ablehnung der Wahl befugt iſt.

Jn jedem Wahlvorſchlag iſt ferner ein Vertreter des Wahlvorſchlags und ein Stellvertreter für
ihn aus der Mitte der Unterzeichner zu bezeichnen. Jſt dies unterblieben, ſo gilt der erſte Unter
zeichner als Vertreter des s und, ſoweit eine Reihenfolge erkennbar iſt, der zweite als
ſein Stellvertreter. Der Wahlvorſchlagsvertreter iſt berechtigt und verpflichtet, die zur e
etwaiger Anſtände erforderlichen Erklärungen abzugeben. Die Anſtände müſſen ſpäteſtens eine Woche
vor dem Wahltage beſeitigt ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkte können Wahlvorſchläge auch zurück
genommen werden.

Die Wahlvorſchläge ſind ungiltig, wenn ſie x eingereicht werden oder wenn ſie nicht vor
ſchriftsmäßig S ſind und der Mangel nicht rechtzeitig behoben wird.

Zwei oder mehrere Wahlvorſchläge können in der Weiſe miteinander verbunden werden, daß
ſie anderen Wahlvorſchlägen gegenüber als ein einziger Wahlvorſchlag un und zu behendein
ſind. Jn ſolchen Fällen müſſen die Unterzeichner r etreffenden Vorſchläge oder die Wahlvorſchlags
vertreter übereinſtimmend ſpäteſtens eine Woche vor dem Wahltag dem hlleiter gegenüber dieklärung abgeben, daß die Vorſchläge miteinander verbunden ſein ſollen, anderenfalls iſt die Erklärung
über die erbindung ungiltig.

Wird von den Arbeitgebern oder von den Verſicherten bis zum 8. An b d. J. un ein voll
ſtändiger Wahlvorſchlag eingereicht, ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wah i Die in dem
Wahlvorſchlag giltig verzeichneten Perſonen gelten dann in der Reihenfolge des Wahlvorſchlages als
von der Gruppe gewählt.

Sind auf mehreren giltigen Wahlvorſchlägen im ganzen nur ſo viele wählbare Bewerber benannt, wie Vertreter zu wählen ſind, ſo gelten ſie ben lls als gewählt. Sind weniger Bewerber
vorgeſchlagen, ſo gelten auch dieſe als gewahlt; wegen der noch fehlenden Vertreter ſowie wegen der
erforderlichen Erſatzmänner iſt jedoch alsbald eine neue Wahl vorzunehmen. Hierbei vermindert ſich
die zuläſſige Höchſtzahl der zu benennenden Bewerber um die Zahl der bereits gewählten Vertreter.

Die zugelaſſenen Wahlvorſchläge können während der letzten Woche vor der Wahl im Ver
ſicherungsamt, Schmeerſtraße 1, J. r., eingeſehen werden.

Das Wahlrecht darf nur in einem Stimmbezirk ausgeübt werden, und zwar für Arbeitgeber
in demjenigen, in dem ſie zur Zeit der Wahl wohnen oder eine gewerbliche Niederlaſſung baben, für
Verſicherte in demjenigen, in dem ſie zur Zeit der Wahl wohnen oder in Arbeit ſtehen.Es kann nur für unveränderte Wahlvorſchläge geſtimmt werden auch die Reihenfolge der
Vorgeſchlagenen in den Wahlvorſchlägen darf nicht geändert werden.

Ungiltig iſt die Wahl einer Perſon, die zur Zeit der Wahl nicht wählbar war.
Ungiltig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu deren Gunſten von Dritten die

Wahl rechtswidrig (58 107 bis 109, 240, 339 des Reichsſtrafgeſetzbuches) oder durch Gewährung oder
Verſprechung von Geſchenken beeinflußt worden iſt, es ſei denn, daß dadurch das Wahlergebnis nicht
verändert worden iſt.

Halle (Saale), den 11. Juli 1913.
Der Wahlleiter.

Deicke.

Stimmbezir. A.
Wahllokal Hotel „Kaiſerhof“, Reilſtraße 132:

umfaſſend die Straßen:
Adolfſtr., Advokatenweg, Albrechtſtr,, Angerweg, ngerſtr., Bahnhofſtr., Belfortſtr., Bernburgerſtraße, Birkenallee, Birkenwäldchen, Bismargſtr., Blumenſtr., Blumenthalſtr., Böckſtr., Brachwitzer

ſtraße, Brandenburgerſtr., Breiteſtr., Große und Kleine Brunnenſtr., Burgſtr., Bülowſtr., r
Eröllwitzerſtr., Deſſauer Chauſſee, Veſſauerſtr., Dittenbergerſtr., Dölauerſtr., Am eer Elſäſſerſtr., Erneſtusſtr., Ernſt Moritz Arndtſtr. Fährſtr., Falkſtr., Abert a
Felſenſtr, Fichteſtr., Fleiſcherſtr., Friedenſtr., Frohe Zukunft, Fuchsbergſtr., gn
ſtraße, Fritz Reuterſtr., Gabelsbergerſtr. Galgenberg, Gartenſtr., Geiſtſtr.,ſtraße, Gut Gimritz mit Mühle, Gneiſenauſtr., Große und Kleine Goſenſtr e ſie Se

Götſcheſtr., Gütchenſtr., Händelſtr., Hardenbergſtr., Harz, Hedwigſtr., Heideweg, Heinri ſtr.
ſtraße, Herderf tr., Hermannſtr., Hohenzollernſtr., Hoheweg, Hollyſtr., Humboldtſtr., 3
Jentzſchſtr., Kabelhäuſer, Kaiſerplatz, Kaiſerſtr., Kapellengaſſe, Karlſtr., Am Kirchthor, Klaus ergſtr.,
Kleiſtſtr., Kloſterſtr, Kohlſchütterſtr. Königsberg, Körnerſtr., Köthenerſtr., Kronprinzenſtr., Kurallee,Kurfürſtenſtr., Landgeſtüt Kreuz, Lafontaineſtr., Laurentiusſtr., Leitergaſſe, We dſtr., Leſſingſtr.
Lettinerſtr., Lettinerweg, Lothringerſtr., Luckengaſſe, Ludwig Wuchererſtr., Luiſenſtr., Margaretenſtr.,
Marthaſtr., Moltkeſtr., Morlſtr., Mozartſtr, Mötzlicherſtr., Mühlweg, Neumarktſtr, Neuwerkſtraße,
Nordſtr., Hppinerſtr., Peißnitz, Peißnißzſtr., Peſtalozziſtr., Petersbergſtr., Pfarrſtr., Pianſtr., z
ſtraße, Rainſtr., Reichardtſtr., Reilſtr., Richard Wagnerſtr., Röderberg, Roonſtr., Roſ ſenſtr., Saaleſtr.,
Saalſchloßſtr., Saalwerderſtr, Scharnhorſtſtr. Scharrenſtr., Schillerſtr, Schleifweg, An der Schleuſe,
Schleuſe Trotha, Schleuſenſtr., Schützenhof, Schulberg Schurig's Garten, Seebener
ſtraße, Seydlitzſtraße, Sophienſtraße, Staudeſtr., Steinmühle, Stephauitr., Talſtr., Tiergartenſtraße,
Triftſtr. Trothaerſtr., an Uleſtr., Unterberg, Viktoriaplatz, Viktoriaſtr., Viktor Scheffelſtraße,
Große und Kleine Wallſtr. Waſſerweg, Weidenplan, Weinberg, Weinbergsweg, Weißenburgſtraße,
Wettinerſtraße, Wielandſtr., Wilhelmſtr., Wittekindſtr., Wörthſtr. Yorkſtr. Zentral-Geflügel-Zucht
anſtalt, Zeppelinſtr., Zinksgartenſtr., Zietenſtr.

Stimmbezirk B.
Wahllokal: „Zum Auguſtiner-Bräu“, Mittelſtraße 14/15,

umfaſſend die Straßen:
Albert Dehneſtr., Anhalterſtr., Ankerſtr., Auguſtaſtr,, An der Baderei, aſe, Am
Bauhof, Bechershof, Bergſtr., Gr. u. Ki. Berlin, Berlinerſtr., Bölbergaſſe, Kl. Brauhausſtr.,Brüderſtr., Brunoswarte, Charlottenſtr., Dachrißſtr., Domplah, Domſtr., Sorothecnſtr, Dreyhauptſtr.
Dzondiſtr., Fiſcherplan, Flutgaſſe, Seit Franzoſenweg, Freudenplan, Frieſenſtr. Fürſtental,

en St r Gpe e re r ardagenſtr alberſtädterſtr orenſtr., Hanfſack, Herrenſtr., Hordo Jagergaſſe,Jan Kühnſtr., Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, Kellnerſtr., Gr. u Kl. Klausſtr Kleinſchmieden,

Krauſenſtr., Krukenbergſtr,, Kühler Brunnen, Kuhgaſſe, Kurzegaſſe Kutteboſ Leipzigerſtr.,
Liebigſtr., Lilienſtr., Gr. u. Kl. Märkerſtr., Magdeburgerſtr, Mansfelderſtr., An der Marienkirche,
Marienſtr., Alter Markt, Markipioh Martinsberg, Martinſtr., Meckelſtr., Meteritzſtr., Mittelſtr., An
der Moritzkirche, Moritzkirchhof, Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, a en Nikolaiſtr.,
Oleariusſtr., Packhofsgaſſe, Paradeplatz, Paradiesgaſſe, Parkſtr., Pfälzerftr r Alte Promenade,
Ranniſcheſtr., Rathausſtr., Ratswerder, Ritterſtr., Rittergaſſe, Robert F g Röſerſtr., Salzſtr.,
Salzgrafenſtr., Gr. u. Kl. Sandberg, Schimmelſtr., Schlamm, Schloßbe Gr. u. Kl. Schloßgaſſe,
Schmalegaſſe, Schmeerſtr., Schülershof, Schulſtr., An der Schwemme, perlingsberg, Spiegelſtr.,
Spitze, Steinbocksgaſſe, Gr. u. Kl. Steinſtr, Sternſtr, Talamtſtr., Töpferplan, Trödel, Tuchrähmen,
Gr. u. Kl. Ulrichſtr., An der Univerſität, Volkmannſtr, Werdergaſſe, Zapfenſtr., Zenk erſtr.

Stimmbezirk C.
Wahllokal: Reſtaurant „Vellevue“, Lindenſtraße 78,

umfaſſend die Straßen:Albert Schmidtſtr., Annenſtr., Artillerieſtr, Am alten Bahnhof, Bäckerſtr., Barbaraſtr, Beeſenerſtr. n
Beeſenerweg, Bernhardyſtr., Bertramſtr., Beyſchlagſtr., Blücherſtr., Böllbergerweg, Brucddorferftr.
Buddeſtr., Bugenhagenſtr, Büſchdorferſtr., Calvinſtr, Canengerweg, Canſteinſtr., Delitzſcherſtr., Dey
boldsgaſſe, Dieskauerſtr., Dryanderſtp., Eckſteinſtr., Flottwellſtr., Franckeplatz, dige Freiünfelde,
Freiimfelderſtr., Geſeniusſtr., Glauchaerſtr., Gommergaſſe, Gräfeſtr., Grimmſtr., Guſtav Hertzbergpla tz,
Guſtav Hertzbergſtr., Am Güterbahnhof, Gutenbergſtr., Harrachſtr., Herbartſtr., Hirtenſtr., Hogſtr.
Holzplatz, Hübnerſtr., Huttenſtr., Jakobſtr., An der Johanniskirche ehennisviat nasſtr., Kefer
ſteinſtr, Kirchnerſtr., Königspla Königſtr. Krondorferſtr., Ladenbergſtr tr. Land
wehrſtr. Langeſtr., Lauchſtädt Alte Leipziger Chauſſee, Leoſtr., Liebenauerſtr.,Lindenſtr., Ludwigſtr., Sbvenerſte] Luthervplatz, Lutherſtr., Mauerſtr., Mahyba ſtr., Melanchthonſtr.
Merſeburger Chauſſee, Merſeburgerſtr. Mittelwache, Moritzzwinger, Nickel Ho mannſtr., Niemeyer-
ſtraße, Oſendorferſtr., Paul Riebeckſtr. Pfännerhöhe, Poſadowskyſtr., Preßlersberg, enſtr., Neue
Promenade, Pulverweiden, Raffinerieſtr., Reideburgerſtr., Riebecpiaß Riedelſtr., ntgenſtr., Röpzigerſtr., Roßbachſtr., Rudolf Haymſtr., Saalberg, Sagisdorferſtr., Schleiermacherſtre Schloſſerſtr.,
Schmiedſtr., Schönitzſtr. Schützenſtr., Schwetſchkeitr., Seckendorffſtr, Semlerſtr., Stadt tweg, Steg,

Steinweg, Streiberſtr, Südſtr., Taubenſtr., Thielenſtr., er S üringerſtr.,
Torſtr., Turmſtr,, Unterplan, 1. bis 5. Vereinsſtr, Viehhofſtr. Weingärien, Weiſeſtr.,Witteſtr., Wörmlitzerſtraße, Wolfſſtr., Zwingerſtr., Zwngt liſtr. *1117

Srauen e en eheu. e Sromenade Ge r aba ſow. e un nur zugeben Händelltt 269 r
r s Salſnerol. Garanth i Tropfen Wasch-e bipgie- Autter ab ten

Bedarfsartikel billigſt dauerhaft und er beſtandz r i cent neben et g.
Dep. 0 9

Transport frei Haus. Von Heinrich Schulz.

e Hraſer e dewannen von 3 Mk. an, Preis 50 Pfg. Preis 50 Pfg.

zbeltran perteteberelrt beſorgt
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Decke r a Zu beziehen durch die

e ernhag e 18 i erh. Volks Buchhandlung
Gegründet 1883. Ha le (Sosle), Hart 4243
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